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3)as 33ctnBiei ehemals uttb petite
Saanenlaitö

„Saanen ift eine grojje £anbfd)afft unb über bie SJlafjen
reicf)Iitf) benöüert. Deren Cinrooijner haben ftd) nor bie«
fem burd) iTjre 93iannl)eit berühmt gemadjt. §eut3utage
unterfdjeibet fid) biefes Sßolt burd) §öflid)!eit, angene|«
men unb manterltdjen Umgang, fobafj fie mit greunb«
lidfteit jebermann 3uoorïommen. Sie madjen fid) and)
berühmt burd) ifjre Selefenl)eit, baburd) fie 3U einem
fdjönen SBorratf) allert)anb 2Btffenfd)afften, fonberbar
aber burd) £efung geiftlid)er 23üd)er 3U einem reichen
0d)al3 ber Œrtanntnifs (Sottes unb göttlicEien Singen ge»
langen..
(§elfer 5Ibraf)am Är)bur3 im ©orroort feiner „Rirdjen«
unb S8tbel«§iftorte". 1750.)

fiattbtta^mc
2Ger roaren Die erften ©eroohner biefes ©erg»

Ianbes? Die ©efd)id)te fdjroeigt, rtur in topogra»
phtfdfen Se3eidjmtngen erhalten roir einige bürf»
tige 2Iuffd)Iüfie. Detmtad) muff bas Saanelanb
oon £igurern berootmt geroefen fein, bie in ben
roeftlictjen 2IIpen, im St.«©ernt)arbs»©ebiet unb
an ber 9iI)one herumfdfroeiften unb unter gmloius
jjrlaccus unb Sestus ©aloinus ben ©ömern tjart
3U fdjaffen matten. Die £igurer roaren geroanbte
3äger unb ©erggänget, tüdjtige ©ie5)3üd)ter unb
©terbrauer.

Sie mögen eines Dages in ben anbringenben
Reiten aufgegangen fein, ober aber, fie rourben,
toie ein einl)eimifd)er ©efdjid)ts!unbiger fagte,
„eroäg' bugfiert". 2Iucf) über bie Reiten ober ©al=
lier erfahren roir gar roenig. 3ogeu fie als ©r=
oberer in bas £anb? ©ährten fie fid) oon einer
Unterfcl)id)t? ©s toirb rooI)l in bem nod) mtgerobe»
ten £anbe teine grofje 3aI)I non £eibeigenen unb
2lder!nedjten gegeben haben, unb toie roeit bie
neuen frjerren b)ter fföfe anlegten, ent3iel)t fid)
unferer Renntnis. 211s „©eltae", „Erhöhte", ,,©e=
hobene", mögen fie I)ier in ben Sergen ein red)t
freies £eben geführt unb mit il)ren langen £an3en
unb Sdfroertern bem ben garten ©oben beftellen»
ben ©efinbe bas ©rufebt beigebrad)t haben.

Es änberte nid)t otel, als bas £anb bem römi»
fd)en "Reidfe einoerleibt tourbe. Die Solbaten
Kaefars unb feiner ©adjfolget beluftigten ftd) im
Militärlager oon ©inboniffa, unb bie Iateinifdfen
Rapitaliften unb $änbler beoor3ugten bas offene
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©elänbe mit feinen blül)enben Stäbten unb
©illentulturen. Raum roirb ber triegerifctje £örm
btefer 3ett in bie Dälet ber Saane unb ihrer
3uflüffe gebrungen fein.

£eben, frifdfen 3uftrom brachten bie Surgun»
ber. Diefe ftanben mit ben SRömern im Sunbe,
unb ber 9îeid)sfelbl)err 2tetius hatte fie ins
Saoopifd)e birigiert, ins. „Dannenlanb", roo fie
ben Sdfutf ber 2IIpenpäfje übernahmen, ©on
hier aus fetften fie fid) eines Dages auf bem 9torb=
ufer bes ©enferfees feft unb nahmen ben 2Betb=

toeg über ben ©illom Sippenroeife fd)oben fie
fid) ins Saanenlanb oor, ausgeftattet mit alt»
töniglidfem 9îed)t, bas ihnen freien 3ug, ©er»
fügung über ihr Eigentum fieberte. Die Surgun»
ber toaten halbe ©ömer getoorben. 3hue Sprache
taud)te unter ins prooin3iale £atein, unb ihre
©ötter, in beren Sd)utfe fie einmal ihre norbifdje
§eimat oerlieffen, büßten ©Ian3 unb Rraft ein
unb erblafften oor jener neuen ©otfdjaft, bie ba
aus bem mittellänbifchen Süben laut unb im
transalpinen ©allien neuen ©oben geroann...

So er3äl)lt benn bie £egenbe, lein geringerer
als Kolumban felbft habe in ©egleitung bes

frommen Donat, 2BenbeIins Sohn, lehrenb unb
fegnertb bas Dal ber Saane burd)3ogen. ©r habe
bann, feinen 2©eg nad) .Often oerfolgenb, eben
jenen eifrigen Donat in ben Sergen 3urüdgelaf»
fen, unb biefer hätte ben Birten unb Sergheuern
bas ©oangelium oertünbet unb tooI)I auch bie
fpäter il)m getoeihte Rirche 3U Defd) (bem heu=

tigen ©hâtearob'Oer errichtet...
Seit bent 8.3al)rl)unbert fd)roen!ten bie 2IIe=

mannen ein. Sie nahmen ben umgeïel)rten 2Beg
ber Surgunber. ©om Srünig her unb oom Söbeli
oon 3nterlaten fliegen fie in ben Dalgraben ber
Simme oor, unb eines Dages fd)toangen fie oben
auf ben ©töfern ihre £ansen, festen bie 2Irt an
ben Dannftamm unb ftellten bas grelb tn ben
Sd)uf3 bes rotbärtigen Donar, bes „brüllenben
233etterers".

3n ber Stiftungsurtunbe bes ehemaligen Rio»
fters ©ougemont toerben bie neuen Siebler erft»
mais botumentarifd) ermähnt. Der ©rifdtjbacl)
roirb in bem Sd)riftftüd als ©ren3e gegen bie

©

Das Bernbiet eheinals und heute
Saanenlaud

„Saanen ist eine große Landschafft und über die Maßen
reichlich bevölkert. Deren Einwohner haben sich vor die-
sem durch ihre Mannheit berühmt gemacht. Heutzutage
unterscheidet sich dieses Volk durch Höflichkeit, angeneh-
men und manierlichen Umgang, sodaß sie mit Freund-
lichkeit jedermann zuvorkommen. Sie machen sich auch
berühmt durch ihre Belesenheit, dadurch sie zu einem
schönen Vorrath allerhand Wissenschafften, sonderbar
aber durch Lesung geistlicher Bücher zu einem reichen
Schatz der Erkanntniß Gottes und göttlichen Dingen ge-
langen..
(Helfer Abraham Kyburz im Vorwort seiner „Kirchen-
und Bibel-Historie". 17S0.)

Landnahme
Wer waren vie ersten Bewohner dieses Berg-

landes? Die Geschichte schweigt, nur in topogra-
phischen Bezeichnungen erhalten wir einige dürf-
tige Aufschlüsse. Demnach must das Saaneland
von Ligurern bewohnt gewesen sein, die in den
westlichen Alpen, im St.-Bernhards-Gebiet und
an der Rhone herumschweiften und unter Fulvius
Flaccus und Sertus Calvinus den Römern hart
zu schaffen machten. Die Ligurer waren gewandte
Jäger und Verggänger, tüchtige Viehzüchter und
Bierbrauer.

Sie mögen eines Tages in den andringenden
Kelten aufgegangen sein, oder aber, sie wurden,
wie ein einheimischer Geschichtskundiger sagte,
„ewäg' bugsiert". Auch über die Kelten oder Eal-
lier erfahren wir gar wenig. Zogen sie als Er-
oberer in das Land? Nährten sie sich von einer
Unterschicht? Es wird wohl in dem noch ungerade-
ten Lande keine große Zahl von Leibeigenen und
Ackerknechten gegeben haben, und wie weit die
neuen Herren hier Höfe anlegten, entzieht sich

unserer Kenntnis. Als „Celtae", „Erhöhte", „Ge-
hobene", mögen sie hier in den Bergen ein recht
freies Leben geführt und mit ihren langen Lanzen
und Schwertern dem den harten Boden bestellen-
den Gesinde das Gruseln beigebracht haben.

Es änderte nicht viel, als das Land dem römi-
scheu Reiche einverleibt wurde. Die Soldaten
Eaesars und seiner Nachfolger belustigten sich im
Militärlager von Vindonissa, und die lateinischen
Kapitalisten und Händler bevorzugten das offene
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Gelände mit seinen blühenden Städten und
Villenkulturen. Kaum wird der kriegerische Lärm
dieser Zeit in die Täler der Saane und ihrer
Zuflüsse gedrungen sein.

Leben, frischen Zustrom brachten die Burgun-
der. Diese standen mit den Römern im Bunde,
und der Reichsfeldherr Aetius hatte sie ins
Savoyische dirigiert, ins. „Tannenland", wo sie

den Schutz der Alpenpäße übernahmen. Von
hier aus setzten sie sich eines Tages auf dem Nord-
ufer des Eenfersees fest und nahmen den Weid-
weg über den Pillon. Sippenweise schoben sie

sich ins Saanenland vor, ausgestattet mit alt-
königlichem Recht, das ihnen freien Zug, Ver-
fügung über ihr Eigentum sicherte. Die Burgun-
der waren halbe Römer geworden. Ihre Sprache
tauchte unter ins provinziale Latein, und ihre
Götter, in deren Schutze sie einmal ihre nordische
Heimat verließen, büßten Glanz und Kraft ein
und erblaßten vor jener neuen Botschaft, die da
aus dem mittelländischen Süden kam und im
transalpinen Gallien neuen Boden gewann...

So erzählt denn die Legende, kein geringerer
als Columban selbst habe in Begleitung des

frommen Donat, Wendelins Sohn, lehrend und
segnend das Tal der Saane durchzogen. Er habe
dann, seinen Weg nach Osten verfolgend, eben
jenen eifrigen Donat in den Bergen zurückgelas-
sen, und dieser hätte den Hirten und Bergheuern
das Evangelium verkündet und wohl auch die
später ihm geweihte Kirche zu Oesch (dem Heu-
tigen Château-d'Oer errichtet...

Seit dem 8.Jahrhundert schwenkten die Ale-
mannen ein. Sie nahmen den umgekehrten Weg
der Burgunder. Vom Brünig her und vom Bödeli
von Jnterlaken stießen sie in den Talgraben der
Simme vor, und eines Tages schwangen sie oben
auf den Mösern ihre Lanzen, setzten die Art an
den Tannstamm und stellten das Feld in den
Schutz des rotbärtigen Donar, des „brüllenden
Wetterers".

In der Stiftungsurkunde des ehemaligen Klo-
sters Rougemont werden die neuen Siedler erst-
mals dokumentarisch erwähnt. Der Erischbach
wird in dem Schriftstück als Grenze gegen die

C



„ctlaemartnos" be3eid)net. 3m 11.3abri)unbert
grüfeten fdfon rings in ben ©räben unb Sälern
bie [teilen Firften ber alemannifd)en Sippen»
börfer. ©erftedt hinter bem [d)ulterl)ohen, toeiben»
geflod)tenen Stecfijag, bem ,,©tar" ober ©tter,
reihten fid) bie aus runben Stämmen „geprüften"
unb „geroätteten" ©lodl)äufer aneinartber, oer»
3icrt mit DogeItopfäl)nIid)en ©altenenben unb im»

pofanten Sierfd)äbeln. 3 Sreied 3toifd)en
Saanenborf, Sd)önrieb unb ©ftaab bürfte bie
alemannifdje Sieblungscoelle ihren Slusgang ge=

nommen h^en, unb nod) heute heifet ein Ort am
roeftlidjen Abfall bes §ornberges Sd)toabenrieb,
ein §inmeis auf bie fianbttahme burd) bie Sd)toa=
ben ober „Sueben", mie fid) bie Sllemannen aud)
nannten.

Slud) bie „Sltemannifche SBeibe", „SUemannifdfe
Slip", „Sllemannifchen SRöfer" erinnern roie
manche anbern Flurnamen an bie neuen 3uge30=
genen. Oie §uben, bie fie bebauten, umfafeten
breifeig, Diesig, oft jogar fcd)3ig 3ud)arten unb
mehr, ©s roaren bies ftattlidje Flächen, roie fie
oor3ugsu)eife im unroegfamen unb nod) œenig
bebauten ©ebiet auf reid)ifd)em ©oben aus»

geteilt rourben. Uunbige Sippenoäter legten hier
ben Slder um unb trieben bas Sieh aus, ein
Shorenus, Soffinus unb Srutelinus, unb ihre
9tad)tommen erbten als Thoren, Coffin unb Sru»
teli in abgetü^ter 3'frm bie altalemannifd)en
Stamen.

Slllerbings: So einfad) geht es mit beit Stamen
nid)t immer. SJtart bente etroa an Füller, ©in rein
alemannifd)er9tame, nicht? ©r fdfreibt fid) heroom
„Süllerli", einem um3äunten ©lafe auf bem
©bnit. SocI) fiel) ba: bie ältere 3orm lautet
„Silliera" unb entftammt burgunbifchem SJtunbe.

Sie Step leiten fid) oon einem Stepmunbus, bie
Stomang oon einem alten Stomanus l)rr unb
ertoeifen bamit bie Sertunft aus bem 2Belfd)en.
Unb gar Sperant? 3ft fein Sräger ein Surgunber,
fo müfete er ber „SIül)enbe", ber ,,§offnungs»
nolle" heifeen. Seuten coir ben Stamen aleman»
nifd), fo toirb er „Speerfeanb" lauten.

Stls freie SJtänner tarnen bie germanifd)en
Siebler ins £anb, als Sieger im Streite, als
Söhne ber Freiheit. Sas Slbenteuer lodte fie,
neuer ÏBeibgrunb, unoerteilter ©oben. Unb fpäter?
©in Steuerrobel oon 1312 3äl)lt 170 §ausl)al»

tungsoorftänbe auf. Saoon roerben 80 als „liberi"
(Freie), 87 als „talliabiles" (Unfreie) angeführt.
ÎBas roar ge[d)el)en?

Herren tommen uitb gehen

Das roar eine buntle 3eit, als bie SJtadft bes

römifdjen Slblers verfiel, überall neue Äräfte fid)
ballten, Steidje bilbeten unb auflöften. Stud) bie

Surgunber hatte bas Sd)iäfal erreicht. Sie beug»
ten oor ben Franten ben Staden. ©or ben Soreti
oon Sluguftobunum (Sluturt) fiegten ©I)Iotad)ar
unb ©bilbebert über ben roilben ©obomar, ber

einft feinen ©ruber oerraten, Fräntifcfee ©rafen
regierten jefet oom itüftenfaum bes STtlantit bis
roeit in bie Stlpen hinein. ©l)riftlid)e ©runbfäfee
unb römifd)=red)tlid)e Slnfdjauungen, roie fie bie

merooingifdjen unb tarolingifchen itönige pfleg»
ten, brangen in ben burgunbifchen Sieblungs»
räum unb ergän3ten ©unbobabs ©efefe. Slud) als

gegen ©nbe bes 9.3ahtl)unberts roieber ein traf»
tiger 5terl, Stubolf I., ber Sol)n Uonrabs oon
Sturerre, ein ©bler aus roeIfifd)em ©e[d)led)t, ein

burgunbifd)es Steid) begrünbete unb in ber Stbtei
oon St=9Jtaurice bie 5trone empfing, lebten bie

fräntifd)en ©inrid)tungen fort. Sie 3ioiI= unb
prioatred)tlid)en Seftimmurtgen burgunbifdfer
Sd)öpfung erhielten jefet ihren öffentlid)=red)t»
lid)en Uberbau, ber bie bem £>errfd)er 3uftel)enben
Stut3ungsred)te fidperftellte unb bie ©erid)tsbar=
beit in ftraffe Sahnen roies.

Sd)on beoor ber in ben roeftlidjen Slip en unb
im Stl)onetaI mächtig geroorbene ueuburguttbifd)e
Staat bem „heiligen römifdfen 9teid)e beutfdfer
Station" angegliebert tourbe, erblühte im ©in3ugs=
gebiet ber Saane ein gräflid)es ©efd)Ied)t, bas

nicht nur ben Heerbann aufbieten unb bem or=

bentlid)enSl)ing oorftehenmufete, fotibern aud) mit
ber Pflicht belaben roar, in ben roeiten töniglid)en
Forften bie Stuf ficht 3U führen. Stls „©rupers"
ober ,,©ran»©rupers" (Forftmeifter) rourben biefe

tatträftigen SJtänner oom SBalbfreoIer unb Sßilb»

fd)üt3 gefürd)tet. Sie oerroud)fen immer ftärter
mit ihrem SImte, unb eines Sages nahmen fie

bie ©e3eid)nung ihrer ©erroaltungstätigteit als

Familiennamen an. SUs ©rafen oon ©reper3 be»

rool)nten fie in Oit ober Oer (fpäter oerbeutfd)t
in Oefd)) einen Surm. ©on £a Sour»be»Srême
unb SJtontfaloans bis 3U ben Quellen ber Saane

„alaemannos" bezeichnet. Im 11. Jahrhundert
grüßten schon rings in den Gräben und Tälern
die steilen Firsten der alemannischen Sippen-
dörfer. Versteckt hinter dem schulterhohen, weiden-
geflochtenen Steckhag, dem „Etar" oder Etter,
reihten sich die aus runden Stämmen „gestrickten"
und „gewätteten" Blockhäuser aneinander, ver-
ziert mit vogeltopfähnlichen Balkenenden und im-
posanten Tierschüdeln. Im Dreieck zwischen
Saanendorf, Schönried und Gstaad dürfte die
alemannische Siedlungswelle ihren Ausgang ge-
nommen haben, und noch heute heißt ein Ort am
westlichen Abfall des Hornberges Schwabenried,
ein Hinweis auf die Landnahme durch die Schroa-
ben oder „Sueben", wie sich die Alemannen auch
nannten.

Auch die „Alemannische Weide", „Alemannische
Alp", „Alemannischen Möser" erinnern wie
manche andern Flurnamen an die neuen Zugezo-
genen. Die Huben, die sie bebauten, umfaßten
dreißig, vierzig, oft sogar sechzig Jucharten und
mehr. Es waren dies stattliche Flächen, wie sie

vorzugsweise im unwegsamen und noch wenig
bebauten Gebiet auf reichischem Boden aus-
geteilt wurden. Kundige Sippenväter legten hier
den Acker um und trieben das Vieh aus, ein
Thorenus, Toffinus und Drutelinus, und ihre
Nachkommen erbten als Thoren, Toffin und Tru-
teli in abgekürzter Form die altalemannischen
Namen.

Allerdings: So einfach geht es mit den Namen
nicht immer. Man denke etwa an Tüller. Ein rein
alemannischer Name, nicht? Er schreibt sich her vom
„Tüllerli", einem umzäunten Platz auf dem
Ebnit. Doch sieh da: die ältere Form lautet
„Tilliera" und entstammt burgundischem Munde.
Die Rey leiten sich von einem Reymundus, die
Nomang von einem alten Romanus her und
erweisen damit die Herkunft aus dem Welschen.
Und gar Sperant? Ist sein Träger ein Burgunder,
so müßte er der „Blühende", der „Hosfnungs-
volle" heißen. Deuten wir den Namen aleman-
nisch, so wird er „Speerhand" lauten.

Als freie Männer kamen die germanischen
Siedler ins Land, als Sieger im Streite, als
Söhne der Freiheit. Das Abenteuer lockte sie,

neuerWeidgrund.unverteilterBoden. Und später?
Ein Steuerrodel von 1313 zählt 170 Haushal-

tungsvorstände auf. Davon werden 80 als „liberi"
(Freie), 87 als „talliahiles" (Unfreie) angeführt.
Was war geschehen?

Herren kommen und gehen

Das war eine dunkle Zeit, als die Macht des

römischen Adlers zerfiel, überall neue Kräfte sich

ballten, Reiche bildeten und auflösten. Auch die

Burgunder hatte das Schicksal erreicht. Sie beug-
ten vor den Franken den Nacken. Vor den Toren
von Augustodunum (Autun) siegten Chlotachar
und Childebert über den wilden Eodomar, der
einst seinen Bruder verraten. Fränkische Grafen
regierten jetzt vom Küstensaum des Atlantik bis
weit in die Alpen hinein. Christliche Grundsätze
und römisch-rechtliche Anschauungen, wie sie die

merovingischen und karolingischen Könige pfleg-
ten, drangen in den burgundischen Siedlungs-
räum und ergänzten Gundobads Gesetz. Auch als

gegen Ende des 9.Jahrhunderts wieder ein kräf-
tiger Kerl, Rudolf I., der Sohn Konrads von
Aurerre, ein Edler aus welfischem Geschlecht, ein

burgundisches Reich begründete und in der Abtei
von St-Maurice die Krone empfing, lebten die

fränkischen Einrichtungen fort. Die zivil- und
privatrechtlichen Bestimmungen burgundischer
Schöpfung erhielten jetzt ihren öffentlich-recht-
lichen Überbau, der die dem Herrscher zustehenden
Nutzungsrechte sicherstellte und die Eerichtsbar-
keit in straffe Bahnen wies.

Schon bevor der in den westlichen Alpen und
im Rhonetal mächtig gewordene neuburgundische
Staat dem „heiligen römischen Reiche deutscher
Nation" angegliedert wurde, erblühte im Einzugs-
gebiet der Saane ein gräfliches Geschlecht, das

nicht nur den Heerbann aufbieten und dem or-
dentlichen Thing vorstehen mußte, soudern auch mit
der Pflicht beladen war, in den weiten königlichen
Forsten die Aufsicht zu führen. Als „Gruyers"
oder „Eran-Eruyers" (Forstmeister) wurden diese

tatkräftigen Männer vom Waldfrevler und Wild-
schütz gefürchtet. Sie verwuchsen immer stärker
mit ihrem Amte, und eines Tages nahmen sie

die Bezeichnung ihrer Verwaltungstätigkeit als

Familiennamen an. Als Grafen von Ereyerz be-

wohnten sie in Oit oder Oer (später verdeutscht
in Oesch) einen Turm. Von La Tour-de-Trême
und Montsalvans bis zu den Quellen der Saane



reiften fie in it)ren Samterb e3irten ijerum unb
fpradfen ©eridft, unb fie oieIIeid)t waren es, bie
bie Alemannen als Pioniere in bie ÏBilbnis ber
Serge riefen.

Den Sd)wäd)ern ber 3uge3ogenen nahmen fie
im Serlaufe ber 3^it einen Xeil ber Freiheit ab.
Sie unterwarfen fie ber Dallia, einer perfönlid)en
Abgabe, bie in Selb unb ©etreibe, in „Slaientäfe"
unbSJÎild) beftanb, unboerftanbeit es, ben fel)nigeu
9lrm bes Sauers 3tir Sewirtfd)aftung ber Herren»
güter 3U nutjen. Hnb wie
bie ©ret)er3er ©rafen non
Defd) talaufwärts ftrebten,
fo griffen bie Naron oont
Simmentall)erins Saattc»
länbd)en hinüber. Um it)re
9Jiad)t 31t bredfen, mögen
bie ©rafen 0011 @ret)er3
fübweftlid) nom heutigen
Sfteig ben ®ren3turm
„©hâtelet" errid)tet haben.
3n ber Nad)barfd)aft oon
Sdfönrieb waren bie 3-rei=
ijerren aon ©rlenbad) begü»
tert, unb bie ,,©I)ramburg"
(©rambor) bei ©ftaab beu»
tet auf eine Starte, bie ben
Jjerren aon üramburg am
33 elpberg gehörte. 3m Dorf
Saanen faljen bie Herren
non Sanel 3um Ned)ten.
Sie ftanben unmittelbar unter bett ©rafen non
®reper3, mit benen ihr §aus oerfdjwagert war.
3m Durbad)», £auenen= unb 5talberhöl)nital gab
es Sauern, bie ben Herren oon 9lt)ent 3inften.

91uf bem SBege 3ur fyreiljeit
3mmer ftärter griffen bie ©rafen oon ©rei)er3

im Dale burd). Sie gren3ten tf)r Dominium gegen»
über ben §erren oon Naron ab, runbeten oorüber»
ge^enb il)r Derritorium burd) fimmeittalifdjen
33efit; auf unb fdfufen aus grunbtjerrlidfen
Nedjten eine Ianbesherrlidfe ©ewalt. Ilm bte
ïïtitte bes 13.3nt)rl)unberts übergab Nubolf oon
®reper3 aus wenig burchfidftigen ©rünben fein
fianb ©raf ^eter II. oon Saoopen als fietjen,
unb fortan unterftütjte bas gräfliche Saus an ber
Saane bie faoopifdje tpolitiï, wahrte in bem balb

ausbredfenben Singen mit §absburg bie 3uter»
effen bes SSeftens unb fod)t bei £aupen an ber
Seite greiburgs unb bes burgunbifdfen 9lbels
gegen bie Slutjen oon Sern.

Drud ruft nad) ©egenbrud. Die, bie oben im
Sattel fajfen, führten bie ©erte unb briidten bie
Sporen ait, unb bie, bie unten budelten, bäumten
fid) unb waren mitunter nicfjt übel „g'ruft", burd)
ein paar bodige Sprünge ben einen ober anbern
ber $erren abfd)lipfen 3U laffen. Die Sefreiung

ipfarrbaus unb £ird)e non Saanen im 3>al)re 1823
3. 3. SBeibel

ber 9BaIbftätte oon l)absburgifd)er Reffet leuchtete
wie ein oerheifjuitgsoolles 3rü£)rot um bie ftad)»
ligett 3äl)ne ber in ben §immel ftectjenben §örner.
Die ©elbnot ber ©rafen oon ©reper3 förberte
biefe ©ntwidlung.

Die anwad)fenbe Seoölterung bes Dales führte
ber llrbarifierung anbauernb neue, wadere 9Irme
3U. Der ©rtrag ber Dallia ftieg. Dod) eines Dages
gebot ber tiadte gels bem fengenben unb brennen»
ben Sober £>alt. Die ÎReljrung ber 9Iderfrud)t
hielt mit ber 3unal)me ber Sauerttfame nid)t
mel)r Sd)ritt. ©in Überangebot oon Srbeitsträf»
ten broute bem ©rafen bett ©ewimt3tt fdjmälern.
Der ©runbl)err paftte fid) an. Qër oerwanbelte bie
Naturalabgaben ber ein3elnen ©üter in einen
feften Soben3ins. Nun tonnte es il)ut gleichgültig
fein, ob bie hungrigen Nläuler 3unat)men unb
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reisten sie in ihren Bannerbezirken herum und
sprachen Gericht, und sie vielleicht waren es, die
die Alemannen als Pioniere in die Wildnis der
Berge riefen.

Den Schroächern der Zugezogenen nahmen sie
im Verlaufe der Zeit einen Teil der Freiheit ab.
Sie unterwarfen sie der Tallia, einer persönlichen
Abgabe, die in Geld und Getreide, in „Maienkäse"
und Milch bestand, und verstanden es, den sehnigen
Arm des Bauers zur Bewirtschaftung der Herren-
güter zu nutzen. Und wie
die Greyerzer Grafen von
Oesch talaufwärts strebten,
so griffen die Raron vom
Simmentalherins Saane-
ländchen hinüber. Um ihre
Macht zu brechen, mögen
die Grasen von Ereyerz
südwestlich vom heutigen
Esteig den Grenzturm
„Chätelet" errichtet haben.
In der Nachbarschaft von
Schönried waren die Frei-
Herren von Erlenbach begü-
tert, und die „Chramburg"
iCrambor) bei Estaad deu-
tet auf eine Warte, die den
Herreu von Kramburg am
Belpberg gehörte. Im Dorf
Saanen sahen die Herren
von Vanel zum Rechten.
Sie standen unmittelbar unter den Grafen von
Ereyerz, mit denen ihr Haus verschwägert war.
Im Turbach-, Lauenen- und Kalberhöhnital gab
es Bauern, die den Herren von Ayent ziusten.

Auf dem Wege zur Freiheit
Immer stärker griffen die Grafen von Ereyerz

im Tale durch. Sie grenzten ihr Dominium gegen-
über den Herren von Raron ab, rundeten vorüber-
gehend ihr Territorium durch simmentalischen
Besitz auf und schufen aus grundherrlicheu
Rechten eine landesherrliche Gewalt. Um die
Mitte des 13. Jahrhunderts übergab Rudolf von
Ereyerz aus wenig durchsichtigen Gründen sein
Land Graf Peter II. von Savoyen als Lehen,
und fortan unterstützte das gräfliche Haus an der
Saane die savoyische Politik, wahrte in dem bald

ausbrechenden Ringen mit Habsburg die Inter-
essen des Westens und focht bei Laupen an der
Seite Freiburgs und des burgundischen Adels
gegen die Mutzen von Bern.

Druck ruft nach Gegendruck. Die, die oben im
Sattel sahen, führten die Gerte und drückten die
Sporen an, und die, die unten buckelten, bäumten
sich und waren mitunter nicht übel „g'rust", durch
ein paar bockige Sprünge den einen oder andern
der Herren abschöpfen zu lassen. Die Befreiung
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der Waldstätte von habsburgischer Fessel leuchtete
wie ein verheihungsvolles Frührot um die stach-

ligen Zähne der in den Himmel stechenden Hörner.
Die Geldnot der Grafen von Ereyerz förderte
diese Entwicklung.

Die anwachsende Bevölkerung des Tales führte
der llrbarisierung andauernd neue, wackere Arme
zu. Der Ertrag der Tallia stieg. Doch eines Tages
gebot der nackte Fels dem sengenden und brennen-
den Roder Halt. Die Mehrung der Ackerfrucht
hielt mit der Zunahme der Bauernsame nicht
mehr Schritt. Ein Aberangebot von Arbeitskraft
ten drohte dem Grafen den Gewinn zu schmälern.
Der Grundherr pahte sich au. Er verwandelte die
Naturalabgaben der einzelnen Güter in einen
festen Bodenzins. Nun konnte es ihm gleichgültig
sein, ob die hungrigen Mäuler zunahmen und
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einen guten Deil her beut Soben enthobenen
3rud)t felbft oer^ehrten. ©r hatte ficE) feinen Slit»

fprud) gefiebert.
ÏBas getoannen bie Saaner? Slus perfönlid)

abhängigen ©igenleuten tourben fie „Sefreite".
Safteten aud) nod) mancherlei Sefd)toerniffe auf
ihren Sdfultern, politifd) bilbeten fie jeijt eine
einige groffe, burch ein einl)eitlid)es Stecht oer=
bunbene ©emeinbe, „bie erber Sanblütte gemein»
lid) bes Sanbes unb Dales 3e Sanon". Unb aud)
materiell rointte ihnen ein Sorteil. Das ©elb
mertete ab, ber 3ius blieb gleid).

Drei 3al)r3el)nte fpäter oerliel) ißeteroon ©rep»
er3 ber £anbfd)aft gegen bie Se3al)Iung oon brei»
hunbert ftfunb ben bisher 0011 il)m be3ogenen
SJiartt3oll, eine Stbgabe für Sieh unb SBarett, bie
auf bent öffentlichen SJtarfte unter ©inl)eimifd)en
gehanbelt rourben, fotnie einen Deil bes ipfunb»
30IIS ober „2Baagred)tes". SBieber eine tieine
3eitfpanne, unb bie ffirafen befreiten bie Dalleute
oon ben Sogteiabgaben, bie nid)t auf ©runb unb
Soben lafteten, foitbern oon ben ein3elnen fjeuer»
ftätten erhoben rourben. Stun brauchten bie Sau»
ern nicht mel)r bie $afer= unb ©erftengarben auf
bas Schloff 3U fd)leppett unb int SBinter ihrem
$errn mit ben „3asnad)tshül)ttd)en" aufguroar»
ten. Sie rourben 00m SBad)tbienft auf ben gräf»
lid)en Dünnen befreit, unb ber fyron, ber mibe»
3al)Iten Dagroerte mit Senfe, Sidfel unb ©abel,
mit Slrt unb §ade, enthoben.

Stod) blieb als letter Steft ber Unfreiheit unb
früheren $örigteit bie „SKainmorte", ber „Dob=
fall" ober „$eimfall", bas 9ted)t ber $errfd)aft,
bas befte Stüd Siel) aus bem Stalle bes oer»
ftorbenett 3amilienl)auptes toeg3uführen, bei
jebem ©rbgange eine Delle 31t erheben unb in
Deftamentfachen mit3ureben. ©egen ©nbe bes

14.3al)rl)unberts fiel aud) biefe Sefdfräntung.
©raf Stubolf ber ältere, §err 3U ©ret)er3, Defd)
uttb ^Rotenberg (Stougemont) unb fein gleich»

namiger Sol)n, ber 3U SSlotttfaloans refibierte,
crliefjen gegen eine Segablung oon 5200 ©ulben
ben Sauern „in bent lanbe 3e Sanon gefeffett"
„00m ©rifjbad) uf uni) (bis) an bie herfdfaft oon
S)oune (3aun) unb an bie l)erfd)aft oon Sibental
uttb unh an bie Iperfdjaft unb lanbesmarten 3e

SBallis unb 3e Ormont" bas Sledft ber „SStain»
ntorte". Die Sefreiuitg galt für <$-rembe unb ©itt»

heimifd)e, für bie jetjt fiebenben als aud) für ihre
„erben unb nad)fommen". Der ©runbherr oerlor
bamit ben unmittelbaren Slnfprud) auf bie ©üter.
Sie gelangten in ben oollen Sefii), in bie unum»
fchräntte „geroere" bes Sauers.

3m Suitbe mit Sern
Slls 1403 ©raf Stubolf oon ®reper3 l)od)betagt

ftarb, erlofd) auch öas mit Sern gefdfloffene Surg»
red)t. Die Saaner hatten aus biefem Stbfommen
manchen Sorteil ge3ogen. So gingen fie nun auf
eigene 3auft oor. Sie faitbtett ihre Soten nad)
Sern unb befd)tooren am „fedjs unb gmentjigoften
tag brad)obes" (26.3unij mit Sd)ultl)eijf, Sîat

unb Surgern ber Stabt ein „burgrecht unb bünt»

nüffe", in bem fie ben Sernern „mit ©ut unb Slut
unb mit aller 9Jlad)t" bel)ilflid) fein roollen gegen
jebermamt, ausgenommen bie ©rafen oon ©ret)=

er3- Die greunbe an ber Stare oerfpradfen ihnen
bafür, fie 3U befdfirmen unb in ihren Stechten 311

erhalten.
Der iflreis, ben bie Sauern bes Saanenlanbes

3al)Itcn, roar nidjt gering, mufften fie bod) balö

mit beit Sernern ins ©fd)ental unb itt ben alten

3ürid)trieg 3iehen unb in ben SBirren 3ttoifd)en
bent SBallis unb ber Stabt an ber Stare mancher»
lei Unbill, Uberfälle unb ifllünberung erleiben.
Die „langtoprigen repfen unb unlrjbenlidfen
teilen" begannen fie 3U brüden. SBürben fie fid)

nid)t beffer ben Soltsgemeinben am Sierroalö»
ftätterfee anfd)Iiejfen unb mit beren Unterftühung
ein eigenes, freies ©emeintoefen begrünben? 3
Sltai 1445 nahmen fie bes „großen turners unb

gebreften toegen", bie ihnen „mit frömbett 3ügen
uttb reifen" 3ugefügt rourben, an beut gegen Sern
gerichteten „Söfen Sunbe" teil. Die ©ibgenoffen
fd)lid)teten unb ertlärten bie Serbinbung ber

Oberlänber als „tot, ab uttb traftlos".
3n ben Surguitbertriegen 3ogen bie t^ähmlein

aus bem Sirnmen» unb Saanental ins ©elänbe
ber Sthone hinunter unb nahmen ben Saoopern
Sligle roeg. Sern lohnte ben Saanern ihren ©in»

fat3 unb geroäl)rte ihnen Slnteil an ber Serroaltung
unb am ©rtrag ber neuen Sogtei. Stud) SStari»

milian Sforga 3eigte fid) ben Serglern geneigt.
Sie hatten ihm Steifige geftellt unb erhielten bafür
3ollfreil)eit brunten im „3Bälfd)Ianb" bis oor bie

Dore SStailanbs.

einen guten Teil der dem Boden enthobenen
Frucht selbst verzehrten. Er hatte sich seinen An-
spruch gesichert.

Was gewannen die Saaner? Aus persönlich
abhängigen Eigenleuten wurden sie „Befreite".
Lasteten auch noch mancherlei Beschwernisse auf
ihren Schultern, politisch bildeten sie jetzt eine
einzige große, durch ein einheitliches Recht ver-
bundene Gemeinde, „die erber Landlütte gemein-
lich des Landes und Tales ze Canon". Und auch
materiell winkte ihnen ein Vorteil. Das Geld
wertete ab, der Zins blieb gleich.

Drei Jahrzehnte später verlieh Peter von Grey-
erz der Landschaft gegen die Bezahlung von drei-
hundert Pfund den bisher von ihm bezogenen
Marktzoll, eine Abgabe für Vieh und Waren, die
auf den: öffentlichen Markte unter Einheimischen
gehandelt wurden, sowie einen Teil des Pfund-
zolls oder „Waagrechtes". Wieder eine kleine
Zeitspanne, und die Grafen befreiten die Talleute
von den Vogteiabgaben, die nicht auf Grund und
Boden lasteten, sondern von den einzelnen Feuer-
stätten erhoben wurden. Nun brauchten die Bau-
ern nicht mehr die Hafer- und Gerstengarben auf
das Schloß zu schleppen und im Winter ihrem
Herrn mit den „Fasnachtshühnchen" aufzuwar-
ten. Sie wurden vom Wachtdienst auf den gräf-
lichen Türmen befreit, und der Fron, der unbe-
zahlten Tagwerke mit Sense, Sichel und Gabel,
mit Art und Hacke, enthoben.

Noch blieb als letzter Rest der Unfreiheit und
früheren Hörigkeit die „Mainmorte", der „Tod-
fall" oder „Heimfall", das Recht der Herrschaft,
das beste Stück Vieh aus dem Stalle des ver-
storbenen Familienhauptes wegzuführen, bei
jedem Erbgange eine Telle zu erheben und in
Testamentsachen mitzureden. Gegen Ende des

14.Jahrhunderts fiel auch diese Beschränkung.
Graf Rudolf der ältere, Herr zu Greyerz, Oesch
und Rotenberg (Rougemont) und sein gleich-
namiger Sohn, der zu Montsalvans residierte,
erließen gegen eine Bezahlung von 520» Gulden
den Bauern „in dem lande ze Canon gesessen"

„vom Grißbach uf untz (bis) an die Herschaft von
Poune (Jaun) und an die Herschaft von Sibental
und untz an die Herschaft und landesmarken ze
Wallis und ze Ormont" das Recht der „Main-
morte". Die Befreiung galt für Fremde und Ein-

heimische, für die jetzt Lebenden als auch für ihre
„erben und nachkommen". Der Grundherr verlor
damit den unmittelbaren Anspruch auf die Güter.
Sie gelangten in den vollen Besitz, in die unum-
schränkte „gewere" des Bauers.

Im Bunde mit Bern

Als 1403 Graf Rudolf von Greyerz hochbetagt
starb, erlosch auch das mit Bern geschlossene Burg-
recht. Die Saaner hatten aus diesem Abkommen
manchen Vorteil gezogen. So gingen sie nun auf
eigene Faust vor. Sie sandten ihre Boten nach

Bern und beschworen am „sechs und zwentzigosten
tag brachodes" (26.Juni) mit Schultheiß, Rat
und Burgern der Stadt ein „burgrecht und bünt-
nüsse", in dem sie den Bernern „mit Gut und Blut
und mit aller Macht" behilflich sein wollen gegen
jedermann, ausgenommen die Grafen von Grey-
erz. Die Freunde an der Aare versprachen ihnen
dafür, sie zu beschirmen und in ihren Rechten zu

erhalten.
Der Preis, den die Bauern des Saanenlandes

zahlten, war nicht gering, mußten sie doch bald

mit den Bernern ins Eschental und in den alten

Zürichkrieg ziehen und in den Wirren zwischen
dem Wallis und der Stadt an der Aare mancher-
lei Unbill, Überfälle und Plünderung erleiden.
Die „langwyrigen reysen und unlydenlichen
teilen" begannen sie zu drücken. Würden sie sich

nicht besser den Volksgemeinden am Vierwald-
stättersee anschließen und mit deren Unterstützung
ein eigenes, freies Gemeinwesen begründen? Im
Mai 1443 nahmen sie des „großen kumers und

gebresten wegen", die ihnen „mit frömden zügeu
und reisen" zugefügt wurden, an dem gegen Bern
gerichteten „Bösen Bunde" teil. Die Eidgenossen
schlichteten und erklärten die Verbindung der

Oberländer als „tot, ab und kraftlos".
In den Burgunderkriegen zogen die Fähnlein

aus dem Simmen- und Saanental ins Gelände
der Rhone hinunter und nahmen den Savoyern
Aigle weg. Bern lohnte den Saanern ihren Ein-
satz und gewährte ihnen Anteil an der Verwaltung
und am Ertrag der neuen Vogtei. Auch Mari-
milian Sforza zeigte sich den Berglern geneigt.
Sie hatten ihm Reisige gestellt und erhielten dafür
Zollfreiheit drunten im „Wälschland" bis vor die

Tore Mailands.



Sluf unb ab flutete, ebbte bas fiebert. Span
urtb ^rieben, Freunbfdjaft urtb ©nt3weiung löftert
einanber ab, fetteten ober Iocferten ben Sunb.
Der neue ©laube teilte bas fianb. ©raf Soljann II.
oon @reper3 roanbte fid) entrüftet oon fiuther unb
3roingli ab. ©r ertlärte, roenn ferne Untertanen
ben „raunen glauben" anueI)menroürben, fo roären
fie ihm „oepll, unb ob er fp beljan, roellte er fp
untb einen pfennig gen, unb too er ben ufj inen
nitt löfen möd)t, roelit er fp beut tüffel fdjenten".
©s tarn nid)t fo roeit. Die
Saaner mufjten 3war mit
in ben Cappeler ftrieg, oer=
wahrten fid) aber gegen
bie Steuerungen Serns.

Da platte ein gtneite
Sombe. ©raf SOtidpael non
©reper3 geriet in itonfurs.
Die Serner erwarben 1555
ben obern Deil ber el)ema=
ligen ©raffd)aft als neues
tCntertanengebiet. Die
SBünfdie ber Dalleute, als
felbftänbiger Ort ber ©ib=

genoffenfcifaft ait3ugel)ö=
reu, uerflogen rafcf). Sern
beruhigte bie erlisten ©e=
müter. ©s oerfprad) ben
Sergbauern, „fp bp iren
frptjeiten, alten brücijen ^fatrijaus
unb getool)nl)epten blpben
3e laffen". Die Saaner trotten. Sie madften ben
erften bernifd)en Slmtleuten bas fieben fauer unb
nötigten $ans Stubolf oon ©raffenrieb 3um 3tb3ug.

©oangelifdfe Seiger beftiegen jctjt bie fian3el.
3n Saanen unb fpäter in Stougemont refibierte ein
fianboogt. Das 93urgred)t blieb in firaft. Die Dal=
fcf)aft berief fid) gerne barauf, roenn itjr bie 3tegie=

rung etwas aufbürben wollte, bas fdjeinbar ben
alten Stedten wiberfprad). 1669 gerieten Stabt
unb fiartbfdjaft wegen bes ©ibgenöffifd)en Defera
fionales in Sarnifd). Die Serner forderten oon
ben Saanern neun Steiter in bas oon il)nen auf=
3ufteIIenbe fiorps. Die fianbsgemeinbe lehnte
bie gorberung ab. Das war benen im Unterlanb
3uoieI. Sie fanben, bajf „bie oon Sanen in allweg
gröblid) überfahren, unb ihnen gantj nit gebühren
tijüje nod) 3e geftatten fepe, oberfeitlidfe orbnung

unb befelchen in queftion 3e 3eüd)en unb ihrem
urteil 3e unberwerffen unb fid) 3e wiberfetjen".
Silbeten fie fid) etwa 3uoieI auf ihre Freiheiten
ein, ba fie bod) „ertauffte Ieut unb unberthanen"
waren? Der Surgredjtsbrief würbe „cancelliert",
ber Dbrigteitsftaat bewegte fid) oorwärts.

Stod) übte bie fianbfd)aft bie 3ted)tfpred)ung
aus. 3ugeftänbniffe wirtfchaftltd)er unb mili=
tärifd)er Statur banben bie Sauern an bie Stabt.
So fdflugen berat bie Sergmänner 1798 für bie

unb fitrdje oort ïtblânbfdjen irtt 3<d)re 1823
3. <5.2öetbel

Serner ihr fieben in bie Schate. Saaner unb
fieute oon Ormont warfen eine fran3öfifd)e
fiolonne auf bem ©ol be la ©roir 3urüd. Dann
brad) bas Stlte 3ufammen. Die welfdjen Dörfer
würben 3ur SBaabt gefchlagen, ber beutfd)fpra=
dfige fianbfdjaftsteil teilte fidf) in bie ©emeinben
©fteig, fiauenen unb Saanen unb bilbete ein
neues Dberamt. Die liberale Serfaffung oon 1831

bewog bie entehren fiantonsteile, freiwillig ihre
Sonberred)te auf3ugeben. Ilm bie SJtitte bes oer=

gangenen 3ahif)unberts erlofch bas altüber=
tommene Stecht ber fianbfdfaft Saanen...

Son ber Äirdje
Seit th^eiten ftofjen unb fted)en bie bas

Saanenlanb umgebenben 3ïen, 3aden unb
3ät)ne, bie ©upfe, ©iebel, ©ipfel in ben barüber

Auf und ad flutete, ebbte das Leben. Span
und Frieden, Freundschaft und Entzweiung lösten
einander ab, ketteten oder lockerten den Bund.
Der neue Glaube teilte das Land. ErafJohann II.
von Ereyerz wandte sich entrüstet von Luther und
Zwingli ab. Er erklärte, wenn seine Untertanen
den „nüwen glauben" annehmenwürden, so wären
sie ihm „veyll, und ob er sy behan, wellte er sy

umb einen pfennig gen, und wo er den uß inen
nitt lösen möcht, wellt er sy dem tüffel schenken".
Es kam nicht so weit. Die
Saaner mußten zwar mit
in den Kappeler Krieg, ver-
wahrten sich aber gegen
die Neuerungen Berns.

Da platzte ein Zweite
Bombe. Graf Michael von
Greyerz geriet in Konkurs.
Die Berner erwarben 1S5S

den obern Teil der ehema-
ligen Grafschaft als neues
Untertanengebiet. Die
Wünsche der Talleute, als
selbständiger Ort der Eid-
genossenschaft anzugehö-
ren, verflogen rasch. Bern
beruhigte die erhitzten Ge-
müter. Es versprach den
Bergbauern, „sy by iren
fryheiten, alten brüchen Pfarrhaus
und gewohnheyten blyben
ze lassen". Die Saaner trotzten. Sie machten den
ersten bernischen Amtleuten das Leben sauer und
nötigten Hans Rudolf von Graffenried zum Abzug.

Evangelische Prediger bestiegen jetzt die Kanzel.
In Saanen und später in Rougemont residierte ein
Landvogt. Das Burgrecht blieb in Kraft. Die Tal-
schaft berief sich gerne darauf, wenn ihr die Regie-
rung etwas aufbürden wollte, das scheinbar den
alten Rechten widersprach. 1669 gerieten Stadt
und Landschaft wegen des Eidgenössischen Defen-
sionales in Harnisch. Die Berner forderten von
den Saanern neun Reiter in das von ihnen auf-
zustellende Korps. Die Landsgemeinde lehnte
die Forderung ab. Das war denen im Unterland
zuviel. Sie fanden, daß „die von Sanen in allweg
gröblich überfahren, und ihnen gantz nit gebühren
thüje noch ze gestatten seye, oberkeitliche ordnung

und befelchen in question ze zeüchen und ihrem
urteil ze underwerffen und sich ze widersetzen".
Bildeten sie sich etwa zuviel auf ihre Freiheiten
ein, da sie doch „erkauffte leut und underthanen"
waren? Der Burgrechtsbrief wurde „cancelliert",
der Obrigkeitsstaat bewegte sich vorwärts.

Noch übte die Landschaft die Rechtsprechung
aus. Zugeständnisse wirtschaftlicher und mili-
tärischer Natur banden die Bauern an die Stadt.
So schlugen denn die Bergmänner 1798 für die

und Kirche von Abländschen im Jahre 182g I. S. Weibe!

Berner ihr Leben in die Schanze. Saaner und
Leute von Ormont warfen eine französische
Kolonne auf dem Col de la Croir zurück. Dann
brach das Alte zusammen. Die welschen Dörfer
wurden zur Waadt geschlagen, der deutschspra-
chige Landschaftsteil teilte sich in die Gemeinden
Gsteig, Lauenen und Saanen und bildete ein
neues Oberamt. Die liberale Verfassung von 1831

bewog die einzelnen Kantonsteile, freiwillig ihre
Sonderrechte aufzugeben. Um die Mitte des ver-
gangenen Jahrhunderts erlosch das altüber-
kommene Recht der Landschaft Saanen...

Von der Kirche

Seit Urzeiten stoßen und stechen die das
Saanenland umgebenden Zinken, Zacken und
Zähne, die Gupfe, Giebel, Gipfel in den darüber



|id) roölbettben Rimmel. 3" if)rem Sd)ut;e rinnen
bie SBaffer in tiefen ©räben, 3iel)eii fid) einfame
^fabe I)in. iBo fid) bie §öi)e lidjtet ober too uralte
Jüalbroege fid) treu3en ober oer3roeigen, ba mögen
I)ilfefud)ettbe ÎBattberer unb SBaller, Säger unb
©ejagte fid) um Sdfutj an ihren ©ott geroanbt
I)aben. Sie I)aben itjm oietleid)t ein rohgeformtes
Hierbilb als Opfer an einen Hannaft gelängt ober
ihm ein Hentpeld)en gebaut aus Slöden uon
rot)em Stein. Unb ba, mo bie ©otttjeit feit langen
3eiten tfjre ©aben empfing, pflan3te ber fromme
Sinn ber ©Ijriften §eiligenbilber auf. ©lütjenbe
©Iaubensboten errichteten tieine Sethäufcr, bie
fie ttad) ber „capa" ober „capella", bem Kappen»
mantel bes heiligen Diartin, Capellen nannten.
So entftanb bas ,,©I)appeIi" auf bem „Sfaffem»
barg" im Hurbad), bas Srüdentapelldjen an ber
SIb3roeiguttg bes alten SKöferroeges, bie Stnbadjts»
ftätte am Slufftieg nad) Unterbort, bie St.»Slnna=
Kapelle im Sal oon „DfläntfcEje".

3tid)t alles, toas ber d)riftIicE)e Sinn in bie Hat
umfeljte, blieb erhalten. 9Jtand)es 3erfiel in Staub,
anberes erftaub in neuem ©etoanb, roie bas 1920
oon 3atob 3tigre roiebert)ergefteIIte Slblänbfdjen»
Kird)Iein, oon beffeit freunblidjem Hürmchen bas
filberne ©ebimmel 3toeier ©lodett bie ad)t3ig
Seelen bes feitab gelegenen Hals fonntags 3um
©ottesbienft ruft. Den Sergbauern „I)inter bem
Sunbsrüd" eiferten bie ©ftaaber nad). 3h*e 1402
bem ^eiligen Ditolaus oon Sari gemeinte unb
fpäter anbern 3meden 3ugefül)rte Capelle erhielt
1926 ein ftattlidjes ©fjor mit einem neu geöffneten
Hriumphbogen unb eine fdmtude Satriftei. Die
Sauern festen il)re alten Sutjen in bie gfenfter,
JBappeit leuchten, unb aus bent ©hör ftraf)It in
einem tDîofaiï ooit buntem ©las bas Silbttis bes

fürbittenben Sd)üt)ers.
3m ausgel)enbeit Mittelalter erhielten bie

£eute oon ©fteig eine eigene, oieIIeid)t ebenfalls
an uralte ©laubensiibung antniipfenbe ©ebets»
unb Slnbad)tsftätte, unb nid)t oiel fpäter er»

ftanb in £auetten ein fpätgotifd)er Kird)enbau,
ber mit feinem Doppelgeläute ringsum bie Hai»
fdjaft bel)errfd)t. Den geiftlicf)en DUttelpuntt bes

gatt3en Serg(änbd)ens aber bilbet bie Dorftird)e
oon Saatten. Sie btirfte im 10. ober 11.3at)t=
I)unbcrt oon beit ©rafen oon ©reper3 geftiftet
toorben fein. 3h* Sdju^Ijeiliger mar SJlauritius,

ber legenbettummobene 3'üt)rer ber tl)ebaifd)en
£egion. 1228 führt bas £aufanner Kartular bie
Saaner Kirdfe auf. Die int £anbe regiereitben
©rafen 3eid)neten fid) als ffförberer besKIunia3en=
ferpriorats in Dougemorit aus. Sie oermad)ten
ben 9Jtönd)en ihre 3^t)ritredE)te im Saanenlanb,
unb 1330 übergaben fie ber geiftlidjen ©emein»
fd)aft aud) bas Satronatsredjt ber Dftauritius»
!ird)e. Die Klofterbrüber toerben nun 3U Ober»
eigentümertt ber tird)Iid)en tpfrunb unb befitjen
bas Dedjt, ben tpriefter 3U ernennen unb bem
Sifd)ofe 3ur Seftätigung oor3ufd)Iagen.

Um bie Mitte bes 15.3af)rI)Uttberts tourbe bie
Haltird)e ermeitert unb buret) Stephan, ben
Sifd)of oon Marfeille, unb ©eorg oon Salu3, ben

Sifdfof oon £aufanne, geroeil)t. 3etjt merben bie
Arresten entftanben feitt, bie oor brei 3ah*3et)nten
„oom Kalt ber prin3ipienftarren Sergangenheit"
rnieber befreit mürben unb nun im neuen ©lan3
ben Sefud)er bes ©ottesl)aufes übermältigen.
©s fiitb Darftellungen aus bem £ebett bes tl)e=
baifd)cn £egionenfül)rers, Silber aus bem ©rben»

gange ©hrifti, S3enen aus bent Sitten Heftament.
Die $anbfd)rift bes Dialers ift unbelannt.

Stls eines Hages bie SBellen ber Deformation
an ben Sllpentamm branbeten unb rings in ben
Hälern bte ©emüter aufflammten uitb bie Sauern
3U ben ÜBaffen griffen, ba tonnte man aud) im
Saanenlanb mancherlei Sd)ntäh*eben gegen bie

Herren oon Sent oerneljmen, bie ba bie lutt)e=
rifdtje unb 3roinglifd)e £ef>r fid) 3U eigen machten
unb fid) nicht genug tun tonnten im Kampfe gegen
bas römifdje „Sabfttl)um". Sie metterten gegen
„Krüh unb Seiligen", gegen SBunber3eid)en, Slb»

Iah, „gefegrtet ißalmen" unb ertlärten, bies alles
bringe nur bent „unrüroigen Maftoöltli", bas ba

im £anb hemm auf fetten ipfrünben fit;e, „Duh
unb ©'mimt". Die HalbemoI)ner oerl)arrteti beim
alten ©laubeit. Die neue „Hütfdfe Me^" bel)agte
ihnen nid)t, unb bas muitberbare Kalb, bas 311

„gürjburg in Dlphen" „mit einer 9Künd)stutten"
geboren, beuteten fie geroih, roie fo oiele anbere

©laubensftreiter, auf ben Dottor £uther. 3h*
SBiberftanb half ihnen nichts. Die Saaner maren
mit Sern oerburgred)tet, unb als biefes 3ur Unter»
ftühung 3ürid)s feine yähnlein in ben Stargau
birigierte, ba muhten bie Sauertt ben Karft 3m
Seite legen, 30m Sd)ieheifett greifen unb gegen

sich wölbenden Himmel. In ihrem Schutze rinnen
die Wasser in tiefen Gräben, ziehen sich einsame
Pfade hin. Wo sich die Höhe lichtet oder wo uralte
Waldwege sich kreuzen oder verzweigen, da mögen
hilfesuchende Wanderer und Waller, Jäger und
Gejagte sich um Schutz an ihren Gott gewandt
haben. Sie haben ihm vielleicht ein rohgeformtes
Tierbild als Opfer an einen Tannast gehängt oder
ihn: ein Tempelchen gebaut aus Blöcken von
rohen? Stein. Und da, wo die Gottheit seit langen
Zeiten ihre Gaben empfing, pflanzte der fromme
Sinn der Christe?? Heiligenbilder auf. Glühende
Glaubensboten errichteten kleine Bethäuser, die
sie nach der „capa" oder „capella", dem Kapuzen-
mantel des heiligen Martin, Kapellen nannten.
So entstand das „Chappeli" auf dem „Pfaffem-
bärg" i?n Turbach, das Brückenkapellchen an der
Abzweigung des alten Möserweges, die Andachts-
statte am Aufstieg nach Unterbort, die St.-Anna-
Kapelle in? Tal von „Afläntsche".

Nicht alles, was der christliche Sinn in die Tat
umsetzte, blieb erhalten. Manches zerfiel in Staub,
anderes erstand in neuen? Gewand, wie das 1920
von Jakob Zingre wiederhergestellte Abländschen-
Kirchlein, von dessen freundlichem Türmchen das
silberne Gebimmel zweier Glocken die achtzig
Seelen des seitab gelegenen Tals sonntags zum
Gottesdienst ruft. Den Bergbauern „hinter dem
Hundsrück" eiferte?? die Estaader nach. Ihre 1402
dem heiligen Nikolaus von Bari geweihte und
später andern Zwecken zugeführt? Kapelle erhielt
1920 ein stattliches Chor mit einem neu geöffneten
Triumphbogen und eine schmucke Sakristei. Die
Bauer?? setzten ihre alten Butzen in die Fenster,
Wappen leuchten, und aus den? Chor strahlt in
einen? Mosaik von bunten? Glas das Bildnis des

fürbittenden Schützers.
Im ausgehenden Mittelalter erhielten die

Leute von Gsteig eine eigene, vielleicht ebenfalls
an uralte Glaubensübung anknüpfende Gebets-
und Andachtsstätte, und nicht viel später er-
stand in Lauenen ein spätgotischer Kirchenbau,
der mit seinem Doppelgeläute ringsum die Tal-
schaft beherrscht. Den geistlichen Mittelpunkt des

ganzen Bergländchens aber bildet die Dorfkirche
von Saanen. Sie dürfte im 10. oder 11. Jahr-
hundert von den Grafen von Greyerz gestiftet
worden sein. Ihr Schutzheiliger war Mauritius,

der legendenumwobene Führer der thebaischen
Legion. 1228 führt das Lausanner Kartular die
Saaner Kirche auf. Die in? Lande regierenden
Grafen zeichneten sich als Förderer des Kluniazen-
serpriorats in Rougemont aus. Sie vermachten
den Mönchen ihre Zehntrechte im Saanenland,
und 1330 übergaben sie der geistlichen Gemein-
schaft auch das Patronatsrecht der Mauritius-
kirche. Die Klosterbrüder werden nun zu Ober-
eigentümern der kirchlichen Pfrund und besitzen
das Recht, den Priester zu ernennen und den?

Bischöfe zur Bestätigung vorzuschlagen.
Um die Mitte des 15. Jahrhunderts wurde die

Talkirche erweitert und durch Stephan, den
Bischof von Marseille, und Georg von Saluz, den
Bischof von Lausanne, geweiht. Jetzt werden die
Fresken entstanden sein, die vor drei Jahrzehnten
„vom Kalk der Prinzipien starren Vergangenheit"
wieder befreit wurden und nun im neuen Glanz
den Besucher des Gotteshauses überwältigen.
Es sind Darstellungen aus dem Leben des the-
baischen Legionenführers, Bilder aus dem Erden-
gange Christi, Szenen aus dem Alten Testament.
Die Handschrift des Malers ist unbekannt.

Als eines Tages die Wellen der Reformation
an den Alpenkamin brandeten und rings in den
Tälern die Gemüter aufflammten und die Bauern
zu den Waffen griffen, da konnte man auch im
Saanenland mancherlei Schmähreden gegen die

Herren von Beri? vernehmen, die da die luthe-
rische und zwinglische Lehr sich zu eigen machten
und sich nicht genug tun konnten im Kampfe gegen
das römische „Babstthum". Sie wetterten gegen
„Krütz und Heiligen", gegen Wunderzeichen, Ab-
last, „gesegnet Palmen" und erklärten, dies alles
bringe nur dem „unrüwigen Mastvölkli", das da

im Land herum auf fetten Pfründen sitze, „Nutz
und G'winn". Die Talbewohner verharrten beim
alten Glauben. Die neue „Tütsche Meß" behagte
ihnen nicht, und das wunderbare Kalb, das zu
„Fryburg in Mysten" „mit einer Mönchskutte??"
geboren, deuteten sie gewiß, wie so viele andere

Elaubensstreiter, auf den Doktor Luther. Ihr
Widerstand half ihnen nichts. Die Saaner waren
mit Bern verburgrechtet, und als dieses zur Unter-
stützung Zürichs seine Fähnlein in den Aargau
dirigierte, da mußten die Bauern den Karst zur
Seite legen, zum Schießeisen greifen und gegen



ihre ©laubensbriiber in ben Krieg 3iel)en. Sie
oerl)ielten fid) läffig unb fauntfelig, unb bie ber=

nifd)en Sauptleute berid)teten bcm Rat, „bafj fie
bie Unfern oerlaffen, unb roenn roir meinen, mir
fatten £eute, fo finb fie meg."

2lls 3man3ig galjre fpäter ©raf Rîidfel non
®rei)er3 in Konturs tarn unb bie ©erner il)re
§anb nad) bem Saartenlanb ausftredten, ba oer=

harrten bie ©inl)eimifd)en immer nod) treu bei
„ber ^eiligen Kiidfen". Stun fanbte ber Rat ben
Defan Schemes Salter in bie £anbfd)aft, bamit
er bem „fteifnacfigen, rebellifd)en unb fredfen
©olt", biefer „§efe aller Kuppler, Surer, Riörber"
bas „Iuter ©ottsroort" oerfünbe, bie „erftc Kild)e"
roieber aufrid)te unb alle „SJienfd)en3ufät5" ftreidtje.
Sd)on nad) 3toei R3od)en berid)tet Salter an
Sullinger oon Saanen aus, „es laffe fid) altes gut
an", „überall feien bie ©ötjen abgetan unb bie
Sßriefter entfernt."

Sim 19.De3ember 1556 nahmen bie Saaner im
©eifein oon 3tltfd)ult[)eif) Rägeli unb ber Rats«
tjerren ÏColfgang non ÏBeingarten unb Rmbro«
fius bie neue £et)re an. ©fteig unb
flauenen tourbeit 3U eigenen Kirdjgemeinben er«

t)oben. J)as Kollaturred)t gelangte an ben Staat.
Satt Särbi aus 3t»eifimmen 30g als erfter ^3rebi=
tant in Saanen auf. Slls garet roenige 3eit fpäter
bie ffiemeinbe befud)te, geroann er einen gün«
ftigen ©inbrud oon ber feelforgerifdjen Dätigfeit
im fernen Sergborf. Unter Särbis Radjfolgern
ragte Stephan gabricius Sdjmib, „ber Stubent,
fo oon £eip3ig tommen", als Serausgeber reli=
giöfer Schriften heroor.

Stod) tourbe SIblänbfd)en längere 3ett oon
Saanen aus bebient, bod) bie 3BegoerI)ältniffe
erfdjroerten bie Rrbeit. SJian fanbte bal)er ben
SBinter über einen „©anbibaten" an ben abgele«
genen Ort. 1704 tourbe bas Dorf in einen felb=
fiänbigen ©farrfprengel umgetoanbelt.

©01t ber Schule

Scljon beoor bie Kirchenmänner in ber „Sel=
oetifd)en Konfeffion" 1536 bie Obrigteit ermahn«
ten, barauf 3U achten, baff in bett ©emeinben „bas
lautere ©ottesroort.. .treu oorgetragen" roerbe,
unb beoor fie il)r ans Ser3 legten, 3ur ©r3iet)ung
bsr gugenb Sd)ulen ein3urid)ten, amtete um bie
ÎBenbe 3um 16.3al)rl)unbert ber 2Banberlet)rer

3ot)annes £en3 aus Seilbronn als „Sd)ulmeifter
im finftern Dann 3U Sana". £en3 tarn oon grei«
bürg l)erauf. ©r fd)rieb eine ©fjrortit über ben
Sdftoabenfrieg unb „tett leren" ~ oorab toahr«
fd)einlid) £atein, roie ein „©'ftubierter" oon itpn
fagt.

3lud) ber Kaplan ant St.»Ritotaus= uttb Rnto«
nius«Rltar erl)ielt als ©elehrter einen Ruf. ©s
roar 3of)annes Susroirt, ber Saaner, beffen
„©ndjiribion Rlgorismi", ein Rechenbüchlein, 1501
in Köln gebrudt tourbe unb mol)l in ber engern
Seimat bes ©erfaffers als £el)rmittel ©ertoen«
bung fanb. Rod) 1865 tourbe es neu I)erausge=
geben. 1610 roirtte gatob gleuti in Saatten. ©r
bid)tete £ieber unb galt als „ber dfirurgifdfen unb
d)imifd)en Künften £iebl)aber". Sein Sdjullofjn
roar nid)t gerabe grog, unb fo oertrieb er „Sägner«
©üdflein" unb nitrontantifdje Schriften, bie aber
bie Stabtobern „füren 3eigen unb öffentlich oer«
bröntten" liefjen. Der Sd)ulbige entfd)Iüpfte ben
gängen ber ©olgei.

2tls im 17.3al)rl)unbert bie Stabt ©erit bie
erfte gebrudte Sd)uIorbrturtg erlief) unb bie all«

gemeine Sd)ulpftid)t als Richtlinie ginftellte, ba
tourben bie Seuerbuben unb ©eijfhirten im
Saanenlanb fd)on recht träftig gebrillt unb ge«

3üd)tigt unb „in guete Driooe" mit bem „Dtnte«
hafe" unb bem „Ramenbüed)li" betanrtt gemad)t.
2Bel)e, roenn ba einer „d)uppet u tublet": ba hilft
ihm nur ein träftiger „Otjrlig" ober ein „Dfcf)up=
pne" an ben Saaren. ©leibt er nod) immer oer«
jtodt unb bringt er „Salblin" in feine ,,©'fal3«
lene", bas l)eif3t, mifd)t er bas Sd)riftbeutfcl)e mit
ber SRunbart ober bringt er gar fran3öfifd)e
©3örter hinein, fo toirb er balb mit bem „obligaten
©r3iehungs3toeig" Setanntfdfaft mad)en, mit ei«

nem frifdjen ©irtenreis, einer 3ügigen Safelrute.
3Bas macht man aber mit einem, ber 3U Saufe
bleibt, „oaftnüt gelehrt", feine ©eitert«fiieber oer«
geffen l)at unb bie gragen aus bem Kated)ismus
burcheinanber bringt? ©r toirb „in Kefie gelegt",
mag bort brummen unb ein „hogigs llnfer ©at=
ter" beten.

Das finb bie „©uedfftabegäggeler", bie „9Reit=
leni" unb „Suebe". Unb bie, bie fie oorbereiten
follen aufs £eben? gunge Rtönner, bie „als
Sd)ulmeifter fid) roibnten roollten", muf)ten fich

oor ©farrer, £anboogt unb ©l)orgerid)t in „ben

ihre Glaubensbrüder in den Krieg ziehen. Sie
verhielten iich lässig und saumselig, und die ber-
nischen Hauptleute berichteten dem Rat, „daß sie

die Unsern verlassen, und wenn wir meinen, wir
hätten Leute, so sind sie weg."

Als zwanzig Jahre später Graf Michel von
Ereyerz in Konkurs kam und die Berner ihre
Hand nach dem Saanenland ausstreckten, da ver-
harrten die Einheimischen immer noch treu bei
„der heiligen Kilchen". Nun sandte der Rat den
Dekan Johannes Haller in die Landschaft, damit
er dem „steifnackigen, rebellischen und frechen
Volk", dieser „Hefe aller Kuppler, Hurer, Mörder"
das „luter Gottswort" verkünde, die „erste Kilche"
wieder aufrichte und alle „Menschenzusätz" streiche.
Schon nach zwei Wochen berichtet Haller an
Bullinger von Saanen aus, „es lasse sich alles gut
an", „überall seien die Götzen abgetan und die
Priester entfernt."

Am 19. Dezember 1556 nahmen die Saaner im
Beisein von Altschultheiß Nägeli und der Nats-
Herren Wolfgang von Weingarten und Ambro-
sius Jmhof die neue Lehre an. Gsteig und
Lauenen wurden zu eigenen Kirchgemeinden er-
hoben. Das Kollaturrecht gelangte an den Staat.
Batt Härdi aus Zweisimmen zog als erster Predi-
kant in Saanen auf. Als Farel wenige Zeit später
die Gemeinde besuchte, gewann er einen gün-
stigen Eindruck von der seelsorgerischen Tätigkeit
im fernen Bergdorf. Unter Härdis Nachfolgern
ragte Stephan Fabricius Schmid, „der Student,
so von Leipzig kommen", als Herausgeber reli-
giöser Schriften hervor.

Noch wurde Abländschen längere Zeit von
Saanen aus bedient, doch die Wegverhältnisse
erschwerten die Arbeit. Man sandte daher den
Winter über einen „Candidaten" an den abgele-
genen Ort. 1764 wurde das Dorf in einen selb-
ständigen Pfarrsprengel umgewandelt.

Von der Schule

Schon bevor die Kirchenmänner in der „Hel-
vetischen Konfession" 1536 die Obrigkeit ermähn-
ten, darauf zu achten, daß in den Gemeinden „das
lautere Eotteswort.. .treu vorgetragen" werde,
und bevor sie ihr ans Herz legten, zur Erziehung
à Jugend Schulen einzurichten, amtete um die
Wende zum 16.Jahrhundert der Wanderlehrer

Johannes Lenz aus Heilbronn als „Schulmeister
im finstern Tann zu Sana". Lenz kam von Frei-
bürg herauf. Er schrieb eine Chronik über den
Schwabenkrieg und „tett leren" - vorab wahr-
scheinlich Latein, wie ein „E'studierter" von ihm
sagt.

Auch der Kaplan am St.-Nikolaus- und Anto-
nius-Altar erhielt als Gelehrter einen Ruf. Es
war Johannes Huswirt, der Saaner, dessen

„Enchiridion Algorismi", ein Rechenbüchlein, 1501
in Köln gedruckt wurde und wohl in der engern
Heimat des Verfassers als Lehrmittel Verwen-
dung fand. Noch 1865 wurde es neu herausge-
geben. 1610 wirkte Jakob Fleuti in Saanen. Er
dichtete Lieder und galt als „der chirurgischen und
chimischen Künsten Liebhaber". Sein Schullohn
war nicht gerade groß, und so vertrieb er „Sägner-
Büchlein" und nikromantische Schriften, die aber
die Stadtobern „füren zeigen und öffentlich ver-
brönnen" ließen. Der Schuldige entschlüpfte den
Fängen der Polizei.

Als im 17. Jahrhundert die Stadt Bern die
erste gedruckte Schulordnung erließ und die all-
gemeine Schulpflicht als Richtlinie hinstellte, da
wurden die Heuerbuben und Eeißhirten im
Saanenland schon recht kräftig gedrillt und ge-
züchtigt und „in guete Trüwe" mit dem „Tinte-
hafe" und dem „Namenbüechli" bekannt gemacht.
Wehe, wenn da einer „chuppet u tublet": da hilft
ihm nur ein kräftiger „Ohrlig" oder ein „Tschup-
pne" an den Haaren. Bleibt er noch immer ver-
stockt und bringt er „Halblin" in seine „G'satz-
lene", das heißt, mischt er das Schriftdeutsche mit
der Mundart oder bringt er gar französische
Wörter hinein, so wird er bald mit dem „obligaten
Erziehungszweig" Bekanntschaft machen, mit ei-

nem frischen Birkenreis, einer zügigen Haselrute.
Was macht man aber mit einem, der zu Hause
bleibt, „vast nüt gelehrt", seine Geliert-Lieder ver-
gessen hat und die Fragen aus dem Katechismus
durcheinander bringt? Er wird „in Kefie gelegt",
mag dort brummen und ein „holzigs Unser Vat-
ter" beten.

Das sind die „Buechstabegäggeler", die „Meit-
leni" und „Buebe". Und die, die sie vorbereiten
sollen aufs Leben? Junge Männer, die „als
Schulmeister sich widmen wollten", mußten sich

vor Pfarrer, Landvogt und Chorgericht in „den



©runbfähen bet Religion" fowie im fiefert, Sd)rei=
bett urtb Singen auswetfen. Slutte tier bis fedfs
Kronen betrug im 18.3al)rhunbert ber fieijret»
Ioi)n. Hub für biefe ©ntfdfäbigung mufete ber
Sd)ulmeifter nicht nur unterrichten, fonbern noct)
oorfingen in ber Kirche, mäi)renb bes (Einläutens
aus ber Sibel oorlcfen, bie fonntäglid)e Kinber=
lehre halten. (Eingig für bie £eid)enreben im
Drauerhaufe fiel etwas für ben Slagifter ab.
Kein SBunber, wenn ber fiehrer auch nod) Sauer
roar, menu er fid) als ©emeinbebeamter, ©hor=
ridhter ober Sftotar etwas hm3Uoerbiente. Som
„Durpad)=£el)rer" 9tbral)am ©ehret hören mir,
bah er erft adjt3al)re bei ben Stieberlänbern biente,
obenbrein nod) bei Steuenegg fid) bas Sein ïaputt
fchiefjen lief) unb hernach, an Brüden gehenb, toie
es fo fd)ön heifît, ben glintenlauf gegen ben
Sd)ulfteden oertaufd)te.3hm tonnte es nid)t mel)r
paffieren, bah er tote cor il)m ber Sdfulnteifter
unb Schreiber 3aïob Sauswirtl) oerurteilt tourbe,
roeil er nad) 3aun hmüber tangen ging.

ÏBenn oben auf ben ftadfligen §öruern unb
©raten bie ÏBinterriefen ihren Sdfwinget hoben
unb im oerfd)neiten 9lotl)tal bie oerbannten
Seelen „grinett u rüeffen", bann wirb unten im
Dale tapfer Schule gehalten unb mit ber „tüt=
fchen grattur" ber „roältfdfen Schrift" guleibe ge=

rüdt. 1695 tourbe beut Sd)ulmeifter ©hriften Slufi
befd)ieben, aud) ben Sommer hmburd) bis gur
Kül)fd)eib oier Dage in ber $ßod)e gu unterrid)ten.
3n ber Kird)gemeinbe Saanen gab es bamals
bereits neun in ben eingelnen SSeilern gerftreute
„Sdfueli" für bie jungen 2lbc=Sd)ütjen. ©tooas

fpäter teilte man bie Ulnftalt im Dorf in eine Klaffe
für bie ,,nod) nit 3öd)ejerige" unb eine für bie
„älteren", ©egen (Enbe bes 18.3al)thunberts be=

fajf bie £anbfd)aft fiinfgel)n oerfd)iebene Sd)ulen,
unter benen allerbings blof) eine ein eigenes Sjeint
befafj.

©s gab klaffen, in benen bis gegen neungig
Kinber untergebrad)t toaren, unb ber ©ftaaber
©abriet oon ©rünigen betlagt es bitter, bafj er
unter biefen Umftänben teinesroegs imftanbe fei,
feine tpflicht als £el)rer richtig gu erfüllen, ©r be=

bauert aud) ben Sliangel an £el)rmitteln, gang
befonbers in ben gädjern ©efd)id)te unb ©eo=

graphie. 3m Sommer 1816 holte fid) ber im
KaIbert)öI)m=DaIe tätige ÏBiirften am £el)rer=

inftitut in Soltigen bas geiftige Slüftgeug, unb feit
ben 1830er 3ol)ren fenbet bas Staatsfeminar
9Jlünd)enbud)fee feine 3öglinge in bie Sergtäler.
3n ber gtoeiten 3atuhmiberthälfte befferten fidj
bie Serhältniffe. Schulhäufer entftanben, 9teu=
bauten erfetgten brüchig geworbene Unterlünfte.
1867 würbe auf prioater ©runblage bie Setunbar=
fdfule ins fieben gerufen. Sie war nad) bem
Stufter ber 3roeifimmer Snftalt eingeridftet, 1915

oon ber ©emeinbe Saanen übernommen unb
mannigfach erweitert worben. „Seile Köpfe,
braoe Sergen" foil fie heranbilben, unb bas gleidje
erftrebt auch ber in jüngfter 3eit eingeführte Ianb=

wirtfd)aftli«d)e unb gewerblidfe Unterricht.

Sott 9Betbc, SBalb unb anbetem

Sod) ragen bie „Soore" unb „3änb", bie SpiF
gen unb Dünne bes mäd)tigen ©ebirges in ben

Simmel. ©letfdfer hängen herunter unb wilbe
Sache ftürgen über <5Iül)e hmaus. Steinwüftcn,
©eröllfelber betten bie ©ipfel ein. Da gibt es

einen „Steinembärg", eine „Steimere" ober
„Steinere", bas „obéra" unb „unber Steini". Sffier

tertnt nicht bie „wältfd)i" unb „tütfcfji Sire", bie

„Sireflueh", ben „Sirembärg" (la Berra) unb
erinnert fid) babei an bas geläufige griec£)ifd)e

„Setra" (ber Stein), an einen Susbrud, ber in ben
9tamen ißeter, ißerret unb Steten im Dale fort»
lebt. Unb gibt es nid)t im Sanetfdjgebiet gweimal
einen „Sexe rouge" unb bie ©ruppe „les Sex du
Fou"? fiateinifd) „Saxum", ber fjels, liegt in ben
Samen oerborgen. Uitb bie „Dfd)ärgisflüeh", bas

„Dfdfärgistal" (1312 : ©fçherdjp) ©allifd)=îeltifd)es
,,©ar=©ar" (harter Stein) foil hier bie Jlamem
bilbung angeregt haben.

Son ben fyelstöpfen, Kämmen unb fteilcn
©raten fteigen wirgu ben Üllpen hinunter. „Särge"
I)eifsen biefe Sod)weiben im Saanenlanb. Sie
gehörten früher red)t gal)Ireid)en 9lnteill)abern.
Der „Klüngel" unb bie „hohe SSifpille" würben
oon etwa hunbert Sauern genügt, unb in bie

Sommerweibe „2BaIlegg=Slatti" teilten fid) über
fünfgig Sergler. 1955 war fie int Sefit) oon nod)

gwei Sennen. Die Sergreci)te ftanben in leinem
3ufammeitl)ang mit ben £iegenfd)aften int Dale.
Die Slpbefitjer einigen fid) über ihre Süttem
anteile unb jeber beforgt nad) eigenem Sefinben
bie nötigen Arbeiten, ©ifrig wachte feit alters bie

Grundsätzen der Religion" sowie irn Lesen, Schrei-
den und Singen ausweisen. Blutte vier bis sechs

Kronen betrug im 18.Jahrhundert der Lehrer-
lohn. Und für diese Entschädigung mußte der
Schulmeister nicht nur unterrichten, sondern noch
vorsingen in der Kirche, während des Einläutens
aus der Bibel vorlesen, die sonntägliche Kinder-
lehre halten. Einzig für die Leichenreden im
Trauerhause fiel etwas für den Magister ab.
Kein Wunder, wenn der Lehrer auch noch Bauer
war, wenu er sich als Gemeindebeamter, Chor-
richter oder Notar etwas hinzuverdiente. Vom
„Turpach-Lehrer" Abraham Eehret hören wir,
daß er erst achtJahre bei den Niederländern diente,
obendrein noch bei Neuenegg sich das Bein kaputt
schießen ließ und hernach, an Krücken gehend, wie
es so schön heißt, den Flintenlauf gegen den
Schulstecken vertauschte. Ihm konnte es nicht mehr
passieren, daß er wie vor ihm der Schulmeister
und Schreiber Jakob Hauswirth verurteilt wurde,
weil er nach Jaun hinüber tanzen ging.

Wenn oben auf den stachligen Hörnern und
Graten die Winterriesen ihren Schwinget haben
und im verschneiten Rothtal die verbannten
Seelen „grinen u rüeffen", dann wird unten im
Tale tapfer Schule gehalten und mit der „tüt-
schen Fraktur" der „wältschen Schrift" zuleibe ge-
rückt. 1695 wurde dem Schulmeister Christen Ruft
beschieden, auch den Sommer hindurch bis zur
Kühscheid vier Tage in der Woche zu unterrichten.
In der Kirchgemeinde Saanen gab es damals
bereits neun in den einzelnen Weilern zerstreute
„Schueli" für die jungen Abc-Schützen. Etwas
später teilte man die Anstalt im Dorf in eine Klasse

für die „noch nit Zächejerige" und eine für die
„älteren". Gegen Ende des 18.Jahrhunderts be-
saß die Landschaft fünfzehn verschiedene Schulen,
unter denen allerdings bloß eine ein eigenes Heim
besaß.

Es gab Klassen, in denen bis gegen neunzig
Kinder untergebracht waren, und der Estaader
Gabriel von Grünigen beklagt es bitter, daß er
unter diesen Umständen keineswegs imstande sei,

seine Pflicht als Lehrer richtig zu erfüllen. Er be-
dauert auch den Mangel an Lehrmitteln, ganz
besonders in den Fächern Geschichte und Geo-
graphie. Im Sommer 1816 holte sich der im
Kalberhöhni-Tale tätige Würsten am Lehrer-

institut in Voltigen das geistige Rüstzeug, und seit
den 1830er Jahren sendet das Staatsseminar
Münchenbuchsee seine Zöglinge in die Bergtäler.
In der zweiten Jahrhunderthälfte besserten sich

die Verhältnisse. Schulhäuser entstanden, Neu-
bauten ersetzten brüchig gewordene Unterkünfte.
1867 wurde auf privater Grundlage die Sekundär-
schule ins Leben gerufen. Sie war nach dem
Muster der Zweisimmer Austalt eingerichtet, 1915

von der Gemeinde Saanen übernommen und
mannigfach erweitert worden. „Helle Köpfe,
brave Herzen" soll sie heranbilden, und das gleiche
erstrebt auch der in jüngster Zeit eingeführte land-
wirtschaftliche und gewerbliche Unterricht.

Von Weide, Wald und anderem

Hoch ragen die „Hoore" und „Zänd", die Spit-
zen und Türme des mächtigen Gebirges in den

Himmel. Gletscher hängen herunter und wilde
Bäche stürzen über Flühe hinaus. Steinwüsten,
Geröllfelder betten die Gipfel ein. Da gibt es

einen „Steinembärg", eine „Steimere" oder
„Steinere", das „obera" und „under Steini". Wer
kennt nicht die „wältschi" und „tütschi Bire", die

„Bireflueh", den „Birembärg" (la lZerra) und
erinnert sich dabei an das geläufige griechische

„Petra" (der Stein), an einen Ausdruck, der in den
Namen Peter, Perret und Perreten im Tale fort-
lebt. Und gibt es nicht im Sanetschgebiet zweimal
einen „8exe rouge" und die Gruppe „les 8ex clu

Uou"? Lateinisch „8axum", der Fels, liegt in den
Namen verborgen. Und die „Tschärzisflüeh", das

„Tschärzistal" (1312 : Escherchy) Gallisch-keltisches
„Car-Car" (harter Stein) soll hier die Namen-
bildung angeregt haben.

Von den Felsköpfen, Kämmen und steilen
Graten steigen wir zu den Alpen hinunter. „Bärge"
heißen diese Hochweiden im Saanenland. Sie
gehörten früher recht zahlreichen Anteilhabern.
Der „Tungel" und die „hohe Wispille" wurden
von etwa hundert Bauern genutzt, und in die

Sommerweide „Wallegg-Blatti" teilten sich über
fünfzig Bergler. 1956 war sie im Besitz von noch

zwei Sennen. Die Bergrechte standen in keinem

Zusammenhang mit den Liegenschaften im Tale.
Die Alpbesitzer einigen sich über ihre Hütten-
anteile und jeder besorgt nach eigenem Befinden
die nötigen Arbeiten. Eifrig wachte seit alters die



flanbfdfaft barüber, bajf bie 23ergroeiben nidft
naü) ausroärts oertauft toerben.

2Bie arbeitet ber 23ergbauer? Kr t)ält ficf) etroa
ein I)ut;enb Stücf ©rofpnet), baßu ein paar
„©ilji" unb „Sdfääfeni" unb einige „Sutier". 3"
einer ^erfon 3iet)t er bie 3ungtiere auf, meltt er

23orfafjIäger unb „SCReiem" ober „Slijembärgli",
unb roenn t)ier bie grünen 9îafenplcifie, bie 23öben
unb „SBäfemli" abgeroeibet firtb unb bie £uft
redEjt „putjt" ift, fo trappt bas 3üglein roeiter in
ben 23erg, ooran mit einem üxtenben „Ktiom!"
unb „Ktmub !" ber fefynige Senn mit ber bebäcbtig

fiauenenfee

£it^ograpI)ic aus ber 3tr>eiten £>älfte bes 19.3<*0rt)urtberts. 3m ber Stabtbibliot^e! Sern

bie itütje, pflegt er ben Stall unb bie üebtoare unb
oerarbeitet bie SOÎildE) 3um root)Ifci)mecEenben
„fjalbfeijja Saane=©i)ees".

Sdfluctt nun bie Sonne ben Stehet unb glänjt
ben $immel auf, fo toerben bie üalgüter oet=
laffen, unb mit ©loden unb üreidfeln unb fauber
gebürftetem unb geftriegeltem Sief) 3iet)t ber
®auer mit feiner fffamilie in bie träuterftrotjenben

fdfreitenben SJleifterM) unb fjintennad) mit Stoff
unb ipuff bie mut)enbe $erbe mit „dflupfige
©tjälblene", mit „Süro" unb $übnergegadel.

Sin bie „einblef Sßudfi" treibt es ber „©büeijer"
ba oben um, bis mit ber „Efjüefdjeib" bie I)Oc£)=

fommerlidfe 2Beibe3eit 3U Knbe gei)t. 2Bas für 3eit
unb SJcülfe toenbet er ba an bie eigenen ober ge=

bungenen SMdftiere, bie tagein, tagaus unter bem

Landschaft darüber, daß die Bergweiden nicht
nach auswärts verkauft werden.

Wie arbeitet der Bergbauer? Er hält sich etwa
ein Dutzend Stück Großvieh, dazu ein paar
„Gitzi" und „Schääfeni" und einige „Sutier". In
einer Person zieht er die Jungtiere aus, melkt er

Vorsaßläger und „Meien-" oder „Mijembärgli",
und wenn hier die grünen Rasenplätze, die Böden
und „Wäsemli" abgeweidet sind und die Luft
recht „putzt" ist, so trappt das Züglein weiter in
den Berg, voran mit einem lockenden „Chom!"
und „Chuub!" der sehnige Senn mit der bedächtig

Lauenensee

Lithographie aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Im Besitz der Stadtbibliothek Bern

die Kühe, pflegt er den Stall und die Lebware und
verarbeitet die Milch zum wohlschmeckenden
„halbfeißa Saane-Chees".

Schluckt nun die Sonne den Nebel und glänzt
den Himmel auf, so werden die Talgüter ver-
lassen, und mit Glocken und Treicheln und sauber
gebürstetem und gestriegeltem Vieh zieht der
Bauer mit seiner Familie in die kräuterstrotzenden

schreitenden Meisterkuh und Hintennach mit Stoß
und Puff die muhende Herde mit „chlupfige
Chälblene", mit „Süw" und Hühnergegackel.

An die „eindlef Wuchi" treibt es der „Chüeijer"
da oben um, bis mit der „Chüescheid" die hoch-
sommerliche Weidezeit zu Ende geht. Was für Zeit
und Mühe wendet er da an die eigenen oder ge-
dungenen Milchtiere, die tagein, tagaus unter dem



2>aud)3en ber Seltnen, unter bem ©aufd)en bes
Sergbad)s ihrem toeibenben ©efdfäft nachgehen.
Sic erïennen ben ©teifter an ©riff unb Stimme,
an Drapp unb ©ang. ©un „läfdjelet" er ihnen bie
©tild) ab, unb fdjott ftral)It unb fprubelt bie aus»
gepreßte glüffigteit burets „Diefjelod)" unb füllt
bas „Stäldfterli".

Die „g'nibleti 9©ild)" liefert ben Hinten, unb balb
erprobt beriUifer au bem über bas fjeuer gerüdten
Steffel fein Ijanbroertlidjes ©efdjid. ©r l)alt ben 2>n=

I)alt bes „©häffis" fd)ön „bluetroarm", fdfüttet bas
,,©l)asloub" 3U unb „leit b'Sîild) 3'bide". Auf roas
er nid)t alles achten muff bei feinem ©efd)äft, auf
biel)errfd)enbe2Binbftrömungunbbie abnel)menbe
Sonnenfdfeinbauer, auf bie richtige „Härti" unb
,,©ee3i". Der ,,©l)ees ift ufa", unb nun madjtman
aus bembidlidfen, törnigen geim nod) ben „mürba,
brööba Siferante", oon bem ©manuel fyriebli er»

3äl)It, bafj er ben ftinberrt befonbers fcfjmede.
Der Saaner ift nid)t nur Senn, aud) Heuer,

©r l)oIt fid) bas Diirrfutter 00m „b'butoe Statt»
lanb", 0011 ber unberoeibeten HBiefe, bann geljt's
in bie mageren Statten, in bie ,,©ütfd)e" unb
Sîitjert unb fdhliefjlid) l)olt er fid) in ben glühen
unb Scharten bas ©ergheu. 2m fteirrfdjlagfidjern
$eubergl)ütten nädftigt er mit feiner gamilie. ©r
tängelt unb fdjneibet uttb toorbet unb leiftet ben
©entfen ©efellfdjaft, unb balb toad)fenringsherum
auf ben ffjeubergen bie tegelartigen Driften. Stufen
battn allmäl)lid) bie Dage, fo gibt's nad) bem ,,©ad)=
tnaab", bem ©mben, nod) einen harten ©ang in
bie Stoosgrünbe unb Sümpfe, too nod) allerl)anb
„Strüroe" (Streue) gefdjnitten unb eingetan toirb.
Un3äl)lige neroige Arme fd)toangen noch far tur»
3em lanbein unb »aus ftreid)fid)er bie gefdflagene
Senfe. Heute rattern an bie breil)unbert Stotor»
mäher burd) bie Hilten bes Dales.

Sollen toir noch ber „SaanentuI)" ihr £obIieb
fingen? ©in gadfmann ertlärt uns, fie toerbe
heute auf ben fimmentalifd)en Dt)p I)tn ge3üd)tet,
auf ein Dier mit grofjem ©umpf, tur3en, „torreft
geftellten" ©einen utib einem nad) allen Seiten
ausgebudfteten, fd)ött geoierten ©uter. Diefes
Dier tenn3eid)net fid) burd) eilt lebhaftes Dem»
perament, burd) eine fdjöne gerabe ©üdenlinie,
eine glän3eitbe $aut. Der ©affentut) gefeilt fid)
bie Saanertgcih mit il)rent rötlich fd)immentben
Stichelhaar über ©üden unb Sfals. gröblich

bricht fie burd) 3öune, „fchleufft" fie burd) ben
Hag. Sie ift ein gar „fd)näberfreefigs" unb „fchnau»
figs Dier", aber fie fdjenït bem Sauer mit ihrer
Stild) ein gan3 unoergleid)lid)es „©gaffitoiffes",
il)re „©ible" heilt ,,©fd)toäri u ©Ieetfc£)i", unb ihr
„trättiger", linber unb gefd)meibiger Stäfe (oon
ben Sennereien auf bem Stierenbungel gan3
einfad) „Dummeli" genannt) munbet aud) einem
oertoöhnten ©aumen.

©onftetten fdfrieb in einem feiner Hirtenbriefe,
bafj aus 3el)n Döpfen Stild) in 3ehn ©efäffe oer»
teilt toeniger ©utter unb itäfe geroonnen toerben
tönne, als aus ber gleichen Stenge, toenn man fie
in ein einiges ©efäjf giefjt. Die ©adjroelt pro»
fitierte oon biefer ©infid)t. 2>n ben eitt3elnen
Säuerten entftanben Stäfereien, bie nun im HBin»

ter bie Stild) oerarbeiteten, unb fd)Iiefjlid) ton»

3entrierten fid) bie Sti!d)Iieferimgen auf bie

größeren £)rtfd)aften. Die Stoltereien oon ©ftaab
uttb Saanett oertäfen pro grül)jal)r bis 3U 100 000
£iter Stild) 3U ©regerer ©äfe, bie überfchüffige
9JîiIdE) toirb 3entrifugiert, ber ©al)m in bie ©er»
banbsmolterei nad) Dl)un geliefert.

©ings um ben Dalteffel oon Saanen fäumt ber
Hßalb bas fteile ©ehänge. 2© hen galten bes ©e=

birges ftrebt er auftoärts, er umbuntelt ben Serg»
fee, befd)attet ben Hßilbbad). Steift fetjt er fid) aus
©ot= unb HBeifetannen 3ufammen, bie bie aus»

gebehnten HBeiben oor £aroinen, Steinfd)lag unb
©rbfd)Iipf fd)üt)en. grütjer einmal übertoud)erte
er Serglehnen unb Wörter. Dann fd)Iug berStenfcf)
Srefd)en hinein unb entbedte bas feijfe, gute ©erg»

gras. Unb nun toid) ber HBalb immer roeiter
3urüd, bis bie unmäßige Ausbeutung 3um Sd)a»
ben 3U toerben brol)te. Sorgfältig achtet man
heute barauf, ben Saumbeftanb 3U erhalten unb
teilroeife 311 ergäben. Der HBalb ift bie eiferne
©efcroe bes Saanenbauers. ©r bringt ihm als

Hol3fäIIer, Hol3fuI)rmann, 3intmermann man»
djen 3ufät3lid)en ©erbienft, unb ftür3t ihn eine

Stifjernte ober ein fd)led)ter Abfat) bes ©iel)s in
materielle ©ot, fo greift er 3ur Art unb bedt mit
bent, roas ber tlug betoirtfchaftete HBalb hergibt,
ben Ausfall in gelb uttb Stall.

Der ©eu3eit entgegen

©od) oor hunbert3toait3ig, hunbertbreijfig 3al)=
rett toar ber Saaner ein rtomabifierenber Hirte

Jauchzen der Sennen, unter dem Rauschen des
Bergbachs ihrem weidenden Geschäft nachgehen.
Sie erkennen den Meister an Griff und Stimme,
an Trapp und Gang. Nun „läschelet" er ihnen die
Milch ab, und schon strahlt und sprudelt die aus-
gepreßte Flüssigkeit durchs „Tießeloch" und füllt
das „Mälchterli".

Die „g'nidleti Milch" liefert den Anken, und bald
erprobt der Käser an dem über das Feuer gerückten
Kessel sein handwerkliches Geschick. Er hält den In-
halt des „Chassis" schön „bluetwarm", schüttet das
„Chasloub" zu und „leit d'Milch z'dicke". Auf was
er nicht alles achten muß bei seinem Geschäft, auf
die herrschende Windströmung und die abnehmende
Sonnenscheindauer, auf die richtige „Härti" und
„Reezi". Der „Chees ist usa", und nun macht man
aus demdicklichen, körnigen Feim noch den „mürba,
brööda Biferanke", von dem Emanuel Friedli er-
zählt, daß er den Kindern besonders schmecke.

Der Saaner ist nicht nur Senn, auch Heuer.
Er holt sich das Dürrfutter vom „b'buwe Matt-
land", von der unbeweideten Wiese, dann geht's
in die mageren Matten, in die „Rutsche" und
Ritzen und schließlich holt er sich in den Flühen
und Scharten das Bergheu. In steinschlagsichern
Heuberghütten nächtigt er mit seiner Familie. Er
tängelt und schneidet und worbet und leistet den
Gemsen Gesellschaft, und bald wachsen ringsherum
auf den Heubergen die kegelartigen Tristen. Kurzen
dann allmählich die Tage, so gibt's nach dem „Nach-
maad", dem Emden, noch einen harten Gang in
die Moosgründe und Sümpfe, wo noch allerhand
„Strüwe" (Streue) geschnitten und eingetan wird.
Unzählige nervige Arme schwangen noch vor kur-
zem landein und -aus streichsicher die geschlagene
Sense. Heute rattern an die dreihundert Motor-
mäher durch die Auen des Tales.

Sollen wir noch der „Saanenkuh" ihr Loblied
singen? Ein Fachmann erklärt uns, sie werde
heute auf den simmentalischen Typ hin gezüchtet,
auf ein Tier mit großem Rumpf, kurzen, „korrekt
gestellten" Beinen und einem nach allen Seiten
ausgebuchteten, schön gevierten Euter. Dieses
Tier kennzeichnet sich durch ein lebhaftes Tem-
perament, durch eine schöne gerade Rückenlinie,
eine glänzende Haut. Der Rassenkuh gesellt sich

die Saanengeiß mit ihrem rötlich schimmernden
Stichelhaar über Rücken und Hals. Fröhlich

bricht sie durch Zäune, „schleufft" sie durch den
Hag. Sie ist ein gar „schnäderfreesigs" und „schnau-
sigs Tier", aber sie schenkt dem Bauer mit ihrer
Milch ein ganz unvergleichliches „Egaffiwisses",
ihre „Nidle" heilt „Gschwäri u Bleetschi", und ihr
„trättiger", linder und geschmeidiger Käse (von
den Sennereien auf dem Stierendungel ganz
einfach „Tummeli" genannt) mundet auch einem
verwöhnten Gaumen.

Bonstetten schrieb in einem seiner Hirtenbriefe,
daß aus zehn Töpfen Milch in zehn Gefäße ver-
teilt weniger Butter und Käse gewonnen werden
könne, als aus der gleichen Menge, wenn man sie

in ein einziges Gefäß gießt. Die Nachwelt pro-
fitierte von dieser Einsicht. In den einzelnen
Bäuerten entstanden Käsereien, die nun im Win-
ter die Milch verarbeiteten, und schließlich kon-

zentrierten sich die Milchlieferungen auf die

größeren Ortschaften. Die Molkereien von Estaad
und Saanen verkäsen pro Frühjahr bis zu 1VV Vilü
Liter Milch zu Greyerzer Käse, die überschüssige

Milch wird zentrifugiert, der Nahm in die Ver-
bandsmolkerei nach Thun geliefert.

Rings um den Talkessel von Saanen säumt der
Wald das steile Gehänge. In den Falten des Ee-
birges strebt er aufwärts, er umdunkelt den Berg-
see, beschattet den Wildbach. Meist setzt er sich aus
Not- und Weißtannen zusammen, die die aus-
gedehnten Weiden vor Lawinen, Steinschlag und
Erdschlipf schützen. Früher einmal überwucherte
er Berglehnen und Pörter. Dann schlug derMensch
Breschen hinein und entdeckte das feiße, gute Berg-
gras. Und nun wich der Wald immer weiter
zurück, bis die unmäßige Ausbeutung zum Scha-
den zu werden drohte. Sorgfältig achtet man
heute darauf, den Baumbestand zu erhalten und
teilweise zu ergänzen. Der Wald ist die eiserne
Reserve des Saanenbauers. Er bringt ihm als

Holzfäller, Holzfuhrmann, Zimmermann man-
chen zusätzlichen Verdienst, und stürzt ihn eine

Mißernte oder ein schlechter Absatz des Viehs in
materielle Not, so greift er zur Art und deckt mit
dem, was der klug bewirtschaftete Wald hergibt,
den Ausfall in Feld und Stall.

Der Neuzeit entgegen

Noch vor hundertzwanzig, hundertdreißig Iah-
ren war der Saaner ein nomadisierender Hirte



unb Sauer- ©rßog mit feinender«
Den oon einem gutterplat) 3um
anbern, 3ügelte feine §abe nom
Dal hinauf auf Den Sorfaf) unb
Die 9llp unb roieber 3urüc! ins
Dal. 23egegnete man il)m, fo trug
er eine §utte, ein 9täf ober eine
93renteunb roar irgertbtooijin um
termegs, unb teine „fiuftputjete"
unb fein „fRägefcEptee" t)ielt itjn
non feinem ©ange ab. Selten nur
nerliefs er bas tjeimatlictje Dal,
unb Die l)olprige alte Strafje, Die

0011 „ïtoffeneiri" (9îoffinière) unb
Süanel naet) Saanen I)erauffüt)rte
unb oon t)ier über „ipfiffenegg"
unb „Dfdjarieb" (SdEjönrieb) Die

S3erbinbung mit Der Oefctjfeite
unb 3toeifimmen i)erftellte, rour=
be I) öd) ftens oon ein paar Sciu»

mern unb ißoftboten, oon fturie»
ren unb ÏRelbereitern benuijt, bie
einen obrigteittid)en ©rlafi in ber
Dafd)e trugen, 23rieffd)aften t)in
unb tjer fpebierten ober irgenb»
einem 3insl)errnben Saanenfäfe
ablieferten, ©s galt fd)on als ein
Ülbenteuer befonberer ülrt, bie ge=

fällten §od)toalbftämnte auf ber
roilb bal)intreibenben Saane nad)
93ulle unb g-reiburg 3U flögen unb
bie Sal3=, Horm unb SBeintrans=
porte oljne all3ugrof3e SBerlufte
toäl)renb ber guten 3al)res3eit
aufred) t3uerl)alten.

Die Hnberül)rtl)eit ber fiartb«
fdjaft 30g frentbc Sänger an. 5Iuf
^ferben unb SRauItieren befud)=
ten 93pron unb §obt)oufe über
Den 3antanpaf) bas Dal, 2Bt)jg,
ber Dichter unferes 9tationalIie«
bes, pilgerte burd) bie grüne glur
unb näd)tigte in ben roentgen
93farrl)äufern, unb eines Dages
betrat aud) ber ÎRufiter gel«
iölenbelsfoljn =93artl)olbp bas
glüdlidje Sonnenlanb. 1821 tour»
be bie neue Strafe oon Dtjun
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©ibbud) ber Sanbfdjaft Saanen

Sie ©efetje, SBerorbnungen unb Œibe ber 91mtsleute œaren in fogenannten
©ibbüd)ern 3ufammengeftellt. Sas Silb jeigt bas Xitelblatt eines foldjen

(£ibbud)es ber £anbfd)aft Saanen oorn 20-3uti 1655.

Original im Seiïfc oon Or. 9î^bert 9Jlarti=2Det)ren, îlerii
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und Bauer. Erzog mit seinen Her-
den von einem Futterplatz zum
andern, zügelte seine Habe vom
Tal hinauf auf den Vorsatz und
die Alp und wieder zurück ins
Tal. Begegnete man ihm, so trug
er eine Hutte, ein Näf oder eine
Brente und war irgendwohin un-
terwegs, und keine „Luftputzete"
und kein „Nägeschnee" hielt ihn
von seinem Gange ab. Selten nur
verlietz er das heimatliche Tal,
und die holprige alte Stratze, die
von „Nosseneiri" (Rossiniöre) und
Vanel nach Saanen heraufführte
und von hier über „Pfiffenegg"
und „Tscharied" sSchönried) die
Verbindung mit der Oeschseite
und Zweisimmen herstellte, wur-
de höchstens von ein paar Säu-
mern und Postboten, von Kurie-
ren und Meldereitern benutzt, die
einen obrigkeitlichen Erlatz in der
Tasche trugen, Briefschaften hin
und her spedierten oder irgend-
einem Zinsherrn den Saanenkäse
ablieferten. Es galt schon als ein
Abenteuer besonderer Art, die ge-
fällten Hochwaldstämme auf der
wild dahintreibenden Saane nach
Bulle und Freiburg zu flötzen und
die Salz-, Korn- und Weintrans-
porte ohne allzugrotze Verluste
während der guten Jahreszeit
aufrechtzuerhalten.

Die Unberührtheit der Land-
schaft zog frenide Sänger an. Auf
Pferden und Maultieren besuch-
ten Byron und Hobhouse über
den Jamanpatz das Tal, Wytz,
der Dichter unseres Nationallie-
des, pilgerte durch die grüne Flur
und nächtigte in den wenigen
Pfarrhäusern, und eines Tages
betrat auch der Musiker Felir
Mendelssohn-Bartholdy das
glückliche Sonnenland. 1821 wur-
de die neue Stratze von Thun
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Eidbuch der Landschaft Saanen

Die Gesetze, Verordnungen und Eide der Amtsleute waren in sogenannten
Eidbüchern zusammengestellt. Das Bild zeigt das Titelblatt eines solchen

Eidbuches der Landschaft Saanen vom W.Juli 1655.

Original im Besitz von Or. Robert Marti-Wehren, Bern
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naeß 3tt>ei[trrtirten bem Serteßr übergeben. 3man*
3ig Saljre fpäter erhielt fie ißre Verlängerung
über Seidjenftein naeß Saanen. ïîun oerteßrten
regelmäßige ^ßoftfurfe burdj bas Simmental unb
über bie SJiöfer. 1859 fußr erftmals ber neunfißige
ÏBagen non Dßun nad) bem Äeffel non Saanen,
unb oor bem „Sanbßaus" ober „Sößli" roartete
bereits ber freunbnad)barlid)e ißoftillon, ber mit
feinem „Char à banc" bie Seifenben ins ÏBelfd)*
ianb brachte, ins Pays d'Enhaut unb ©repercer
£anb.

Vis mit ben 3aßren rings im Sanb ßerum bie
©ifenbaßn bie Ißferbepoften oerbrängte, tüßne
projette aus bem Soben fdpoffen unb bie Spetu*
latioit ißre Sliiteit trieb, ba taudjte aucß bie 3bee
auf, bie Sebengeftabe bes Léman mit ben lieb*
ließen Ufern bes Dßunerfees 3U oerbinben. Die
bernifdfe Regierung intereffierte fid) für ben ipian
unb beroilligte eine Suboention, unt bie nötigen
Stubien 3U ermöglidjcn. Die gfaeßtreife baeßten
3uerft an eine Saßnlinie oon Sülle naeß Dßun.
Salb jebod) ließ ber 3uneßmenbe grembenoer*
teßr eine bireïte Sinie oon ÏJÏontreur ober Seoep
in bie Serge ßinein als ratfam erfeßeinen. Die
©ntroürfe jagten fid). Sdßon ratterte ein Seßrnal*
fpurbäßnd)en oon Seoep nad) ©ßäteI=St*Denis
unb ©reper3- ÏBie wäre ein Durdjftieß bes

3aman? Komitees tourben gebilbet, 5ton3effio*
nen erteilt, Sermeffungsingenieure ins ©elänbe
oon Ses ïloants gefd)idt, Vnteilfeßeine auf ben
ÏJtarît geworfen. 3m September 1901 ertlet*
terten bie erften 3üge ben Serg. 3mei 3<ißte
barauf roar bas Draffe nad) SÛÎontbooon oollen*
bet, unb nießt oiel fpäter rollten bie nagelneuen
ÏBagen über bie Siöfer nad) 3m^fimmen, too
bie tur3 oorßer angelegte ©ifenbaßn naeß Spie3
bie Seifenben aufnaßm. Die leßten 3urufe bes

Softillons, bie letzten ifkitfcßentnalle oerßall*
ten, unb furrenb füßrte fortan ber Sîotor bes

itraftwagens bie îflpentoanberer unb fremben
Sommeroögel in bie Däler bes roeftlicßen Dber*
Ianb es.

Die alten ©aftßöfe boten 3U roenig Seiten. Sie
tourben erweitert unb burdj moberne ißotelbauten
ergän3t. ileßrte ber ÎBanberer feit alters gern im
©fteiger „Sären" ein, fo fanb ber junge 3uftrom
jeßt aud) im „Sanetfdj", im „Sittoria" unb
„Olbenßorn" eine fürforg!id)e Sewirtung. 3"

Sauenen beoölterten bie Sergfreunbe bie fjotels
„IBilbßorn" unb „©eltenßorn". 3" Saanen wur*
ben 1904 „Sa ©are", 1905 „itrone" unb „Saaner*
ßof" gebaut, unb auf ben Stöfern entftanb noeß

tnapp oor bem erften ißelttriege bas „Sport*
ßotel". Den ftärfften ïluffd)wung naßm ©ftaab.
ffrüßer feitab oon ber großen Dalftraße gelegen,
füßrte bie 3ftontreur=Dberlanb=Saßn bem £>rt

nun Daufenbe oon Iturbebürftigen unb Dou*
riften 3U. 1906 waren bereits über 26 000 fjraßr*
gäfte mit bem Seife3iel ©ftaab unterwegs, 1945
ftieg bie 3aßl beinaße um bas Sierfacße. Saanen
fdpritt langsamer oorwärts. 1906 ftanb es an

Serfonenoerteßr ©ftaab !aum nad), 1945 blieb es

um ungefäßr ein Drittel ßinter bem ïtad)barborf
3urüd.

Die Sauern bes Saanenlanbes leifteten eine

riefige ïtrbeit. Sie legten ÎBege unb ijßromenaben
an, oerbefferten bie Vbläntfdjenftraße, bämmten
ben wilben Durbad) unb Äauflisbad) ein, fdpritten
3U umfangreidjen Vufforftungen unb wanbelten
in ungefäßr fünf3ig 3aßrm runb 182 $ettaren
Sumpfgebiet in ertragreießes ÏBies* unb ÏBeibe*
Ianb um. Die §ol3oerarbeitung erßielt oermeßrte
Seadptung. Siefige Sägereien entftanben. Die
eleïtrifdpe iLraft beliefert bie fyabriten )m ©bnit,
auf ber jjarb unb im Saanenborf. ÏBie überall
gefäßrben bie ©roßbetriebe bie tieinen §anb=
werter. ÏBer tennt nod) ben ©lodengießer Sittor
Scßopfer, ber in Sdjörtrieb ben leßten Äoßlen*
meiler 3uricßtete? ÏBer erinnert fieß noeß an bas

itlopfen all ber Sd)miebeßämmer, an bas Ulap»
pern bes IBebftußls? 3um ©lüd begann bie |jaus*
weberei neu auf3uleben. Die alten ÏBerÎ3euge
würben aus ben ©aben ßeroorgeßolt, Stoffe unb
ßetotifdje Stufter neu 3U ©ßren ge3ogen. Siel*
Ieidpt wirb ber ÏRenfd) eines Dages, ber Serien*
probuttion überbrüffig, wieber meßr 3ur ßanb*
wertlid)en ïlrbeit 3urüdteßren. Sorberßanb ift
bies nod) weitgeßenb ein feßöner Draum — tein
Draum aber ift bie ©ntwidlung bes Saanen*
länbdjens unb oor allem ©ftaabs 3um Sport* unb

3remben3entrum, 3um frueßtbaren Soben 3aßP

reidjer Silbungsftätten, 3um auserwäßlten $laß
oon fyerien* unb Hinberßeimen unb 3um Stittel*
puntt maneßer !ünftlerifd)en unb wiffenfdpaftlidpert
Dreffen. ne.

nach Zweisimmen dem Verkehr übergeben. Zwan-
zig Jahre später erhielt sie ihre Verlängerung
über Reichenstein nach Saanen. Nun verkehrten
regelmäßige Postkurse durch das Simmental und
über die Möser. 1859 fuhr erstmals der neunsitzige
Wagen von Thun nach dem Kessel von Saanen,
und vor dem „Landhaus" oder „Rößli" wartete
bereits der freundnachbarliche Postillon, der mit
seinem „LImr à baue" die Reisenden ins Welsch-
land brachte, ins cl'bmlmut und Grey erzer
Land.

Als mit den Jahren rings im Land herum die
Eisenbahn die Pferdeposten verdrängte, kühne
Projekte aus dem Boden schössen und die Speku-
lation ihre Blüten trieb, da tauchte auch die Idee
auf, die Rebengestade des l^ômau mit den lieb-
lichen Usern des Thunersees zu verbinden. Die
bernische Regierung interessierte sich für den Plan
und bewilligte eine Subvention, um die nötigen
Studien zu ermöglichen. Die Fachkreise dachten
zuerst an eine Bahnlinie von Bulle nach Thun.
Bald jedoch ließ der zunehmende Fremdenver-
kehr eine direkte Linie von Montreur oder Vevey
in die Berge hinein als ratsam erscheinen. Die
Entwürfe jagten sich. Schon ratterte ein Schmal-
spurbähnchen von Vevey nach Chätel-St-Denis
und Ereyerz. Wie wäre ein Durchstich des

Jaman? Komitees wurden gebildet, Konzessiv-
nen erteilt, Vermessungsingenieure ins Gelände
von Les Avants geschickt, Anteilscheine auf den
Markt geworfen. Im September 1901 erklet-
terten die ersten Züge den Berg. Zwei Jahre
darauf war das Trasse nach Montbovon vollen-
det, und nicht viel später rollten die nagelneuen
Wagen über die Möser nach Zweisimmen, wo
die kurz vorher angelegte Eisenbahn nach Spiez
die Reisenden aufnahm. Die letzten Zurufe des

Postillons, die letzten Peitschenknalle verhall-
ten, und surrend führte fortan der Motor des

Kraftwagens die Alpenwanderer und fremden
Sommervögel in die Täler des westlichen Ober-
landes.

Die alten Easthöfe boten zu wenig Betten. Sie
wurden erweitert und durch moderne Hotelbauten
ergänzt. Kehrte der Wanderer seit alters gern im
Gsteiger „Bären" ein, so fand der junge Zustrom
jetzt auch im „Sanetsch", im „Viktoria" und
„Oldenhorn" eine fürsorgliche Bewirtung. In

Lauenen bevölkerten die Bergfreunde die Hotels
„Wildhorn" und „Eeltenhorn". In Saanen wur-
den 1904 „La Gare", 1905 „Krone" und „Saaner-
Hof" gebaut, und auf den Mösern entstand noch
knapp vor dem ersten Weltkriege das „Sport-
Hotel". Den stärksten Aufschwung nahm Gstaad.
Früher seitab von der großen Talstraße gelegen,
führte die Montreur-Oberland-Bahn dem Ort
nun Tausende von Kurbedürftigen und Tou-
risten zu. 1906 waren bereits über 26 000 Fahr-
gäste mit dem Reiseziel Gstaad unterwegs, 1945
stieg die Zahl beinahe um das Vierfache. Saanen
schritt langsamer vorwärts. 1906 stand es an
Personenverkehr Gstaad kaum nach, 1945 blieb es

um ungefähr ein Drittel hinter dem Nachbardorf
zurück.

Die Bauern des Saanenlandes leisteten eine

riesige Arbeit. Sie legten Wege und Promenaden
an, verbesserten die Abläntschenstraße, dämmten
den wilden Turbach und Kauflisbach ein, schritten
zu umfangreichen Aufforstungen und wandelten
in ungefähr fünfzig Jahren rund 182 Hektaren
Sumpfgebiet in ertragreiches Wies- und Weide-
land um. Die Holzverarbeitung erhielt vermehrte
Beachtung. Riesige Sägereien entstanden. Die
elektrische Kraft beliefert die Fabriken im Ebnit,
auf der Färb und im Saanendorf. Wie überall
gefährden die Großbetriebe die kleinen Hand-
werker. Wer kennt noch den Glockengießer Viktor
Schöpfer, der in Schönried den letzten Kohlen-
meiler zurichtete? Wer erinnert sich noch an das

Klopfen all der Schmiedehämmer, an das Klap-
pern des Webstuhls? Zum Glück begann die Haus-
weberei neu aufzuleben. Die alten Werkzeuge
wurden aus den Eaden hervorgeholt, Stoffe und
heimische Muster neu zu Ehren gezogen. Viel-
leicht wird der Mensch eines Tages, der Serien-
Produktion überdrüssig, wieder mehr zur Hand-
werklichen Arbeit zurückkehren. Vorderhand ist

dies noch weitgehend ein schöner Traum — kein

Traum aber ist die Entwicklung des Saanen-
ländchens und vor allem Gstaads zum Sport- und

Fremdenzentrum, zum fruchtbaren Boden zahl-
reicher Bildungsstätten, zum auserwählten Platz
von Ferien- und Kinderheimen und zum Mittel-
punkt mancher künstlerischen und wissenschaftlichen
Treffen. ne.
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